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nichts koſtet? Jch habe mir ſagen laſſen, daß moderne Staaten
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Telegramnmte.
Belgrad, 29. Auguſt. Die Erbitterung gegen OeſterreichUn

garn wegen der Behinderung des ſerbiſchen Viehhandels nimmt
derartig zu, daß viele Kaufleute ihre Geſchäftsverbindung mit öſter
reichiſch ungariſchen Firmen abbrachen und ſich an das deutſche
Conſulat wandten, um Empfehlung deutſcher Firmen zur Deckung
des nöthigen Waarenbedarfs.

Wegen Störung der telephoniſchen Leitung konnten uns
die letzten Depeſchen nicht übermittelt werden.

Ruſſiſche Schelmenſtückchen.
Eine ungewöhnliche Meldung kommt aus Petersburg. Hier-

nach hat der Zar Herrn Cyon wegen ſeines Buches über den
Miniſter Witte und die ruſſiſchen Finanzen aus dem ruſſiſchen
Unterthanenverbande ausgeſchloſſen. Der Mann muß
alſo etwas ganz s Schlimmes ehaben, wenn man ihn derart behandeln kann. Er war Profeſſor
der Phyſiologie an der Petersburger Univerſität, mußte aber
ſeine Stellung wegen eines Auftritts mit einem Studenten nie
derlegen, der ihn ohrfeigte, weil er mehrere ſeiner Vorleſungen
der Polizei denunziert hatte. Von Petersburg ging Cyon nach Paris,
kaufte und leitete hier den „Gaulois“, übernahm dann die Chefred.
der „Nouvelle Revue“ und iſt noch ihr Mitarbeiter obwohl er ſie nicht
mehr leitet. Er hat bis vor Kurzem als Agent der ruſſiſchen
Regierung gegolten, und ſein politiſcher Einfluß muß in der
That hervorragend geweſen ſein. Erwi eſen ſind ſeine überaus
engen Beziehungen zu der ruſſiſchen Botſchaft in Paris, zu dem
verſtorbenem Katkow und ſogar zu dem verſtorbenen Zaren
perſönlich. Er ſelbſt be ſich gerühmt, durch ein Schreiben an
den Zaren, worin er die Mißſtände Wyſchnegradski's Wiigede t
haben will, den Sturz dieſes Miniſters herbeigeführt zu haben.Umſo räthſelhafter eeſcen es den Kenn ern dieſer Verhältniſſe,

als Herr Cyon ſein obenerwähntes Buch über Herrn Witte heraus-
gab. Noch räthſelhafter ſind einige Nebenumſtände. Am 28.
veröffentlichte der „Figaro“ eine von der ruſſiſchen
Botſchaft ausgehende Notiz, wonach das Petersburger „Bulletin
für Finanzſtatiſtik“ erfahren hat, es werde in Paris ein Buch
erſcheinen, das für das ruſſiſche Budget ein Defizit von mehreren
hundert Millionen herausrechne. Sollte dies Buch nicht
ſpäteſtens am 1. März in den Handel gelangen, ſo werde das
„Bulletin für Finanzſtatiſtik“ es ſeinerſeits in Petersburg
drucken laſſen, um es unentgeltlich ſeinen Abonnenten zuzuſtellen.
Werde aber dieſes Werk am 1. März erſcheinen, ſo werde das
ruſſiſche „Bulletin“ 500 Exemplare davon kaufen, um ſie zu
ver theilen. Dieſe Notiz ließ keine andere Deutung zu, als daß Herr
Witte im Bewußtſein ſeiner feſten Stellung ein gegneriſches Pam
phlet nach Friedericaniſchem Muſter niedriger hängen wollte.
Nun iſt aber die im Februar erfolgte Ankündigung niemals
Wahrheit geworden vielmehr wurde alsbald glaubhaft erzählt,
daß das Buch Cyon's in Rußland überhaupt nicht zugelaſſen
worden ſei. Einen Monat ſpäter, am 28. März, enthielten die
Pariſer Blätter ein Petersburger Telegramm des Jnhalts:
„Das heute Morgen erſchienene Heft des ruſſiſchen „Bulletinfür Finanzſtatiſtik und Geſetzgebung“ enthält eine eingehende

lich bei dieſer
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u des Buches von Herrn von Cyon.“ Die
betreffende Nummer iſt aber nicht nach Paris gedrungen,
wo man ſich für die Sache ſtark zu intereſſiren
begann und wie weni err Cyon zu widerlegen
war, beweiſt der jüngſte Schlag egen ihn, ſeine
Ausſtoßung aus dem ruſſiſchen nterthanenverbande
die auf den Bericht der Miniſter für Juſtiz, Finanzen und
Jnneres erfolgt iſt. Die einzige Wirkung dieſes wird
ſein, daß man ſich jetzt Cyon's Buch ſehr genau anſehen wird,
nachdem es ſchon halb in Vergeſſenheit gerathen war.

Cyon ſetzt mit einer für die ruſſiſche Finanzpolitik höchſt
unbequemen Sachkenntniß auseinander, mit welcher Meiſter
ſchaft dort die Defizits in der Verſenkung verſchwinden, wie die

inanzlage in der keckſten Weiſe gefälſcht wird. Er nennt
errn Witte den geriebenſten und kunſtfertigſten aller Taſchen

ſpieler. Er theilt zum Beweiſe einige überaus ſtarke Stücke
mit. r Deckung der Koſten des ruſſiſch- türkiſchen Krieges
nahm die Regierung u. A. ihre Zuflucht zu einer Anleihe
von 1600 Millionen v bei der ruſſichen Reichsbank, die
dafür ermächtigt wurde, neue Banknoten bis zum Betrage die
ſer Summe auszugeben. J den für die Zurückzah-
lung der Anleihe erlaſſenen Ukaſen von 1881 und 1884 hätte
die letzte Banknote der außerordentlichen Emiſſion von 1600
Millionen ſchon im Jahre 1889 verbrannt werden müſſen. Aber
„die 1600 Millionen Papiergeld ſind nach wie vor im Lande
im Umlauf!“ Witte ſelber giebt das zu. Jn den Erläuterungen

Budget für 1893 erklärt er, daß er 370 Millionen dieſer
anknoten für den Bau der ſibiriſchen Eiſenbahnlinie verwen-

den werde, und daß die Banknoten „bis jetzt nicht vernichtet
worden ſeien, e der Unmöglichkeit, dies zu thun, ohne
Handel und Jnduſtrie zu beläſtigen“. Weiter wirft Cyon
dem Finanzminiſter vor, 400 Mill. Fres. in Gold der Reichs
bank entnommen zu haben, um das Budget für 1893 in's
Gleichgewicht zu bringen. Am 1. März 1893 betrug die
Bilanz der Reichsbank rund 828 Mill., am 8. März desſelben
Jahres nur 418 Millionen! „Wo ſind die fehlenden Millionen
hingekommen?“ fragt Herr Cyon. Sie ſind einfach zur Ver
ſchleierung des Defizits gebraucht worden. Der Verfaſſer ſagtin ſeinem Buche: Dieſes ganze fiktive Budgetgebäude, das

zuſammengezimmert iſt aus heimlichen Emiſſionen, aus Agio
tagen auf EiſenbahnAktien, aus lügenhaften Konverſionen und
unaufhörlichen Anleihen, es wird an dem Tage zuſammen-
ſtürzen, wo infolge irgend eines zufälligen Umſtandes der Rubel
und die ruſſiſchen Werthe trotz der Bemühungen des Syndikats
im Kurſe ſinken ſollten.

Deutſches Reich.
Der Kaiſer trifft in Demmin am Freitag früh kurz nach 8 Uhr

ein und wird ſüdlich der Stadt der Beſichtigung der Cavalleriedivi
ſion durch den General der Cavallerie, v. Kroſigk, beiwohnen, die
Diviſion darauf bei einer Uebung ſelbſt führen und ſpäter beim 2.
Pommerſchen Ulanen Regiment Nr. 9 das Frühſtück einnehmen. Nach
demſelben erfolgt die Rückreiſe.

Die Einweihung der Kaiſer Wilhelm-Gedächtnißkirche
wird unter ſehr glänzenden Feierlichkeiten jedoch bei ſirenger Platz
ſperre vor ſich S Mehrere hundert Perſonen werden vorausſicht

Helegenheit decorirt werden.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die Ernennung des

Freiherrn von Huene zum Direktor der Preußiſchen CentralGe
noſſenſchaftskaſſe unter ren des Ranges eines Rathes zweiter
Klaſſe ſowie des Amtscharakters als Präſident.

Wenn der Staatsanzeiger geſtern eine Königliche Verordnung
veröffentlichte, durch welche als die nächſte Veranlagungszeit für
die Ergänzungsſtener das Steuerjahr vom 1. April 1896 bis
31. März 1897 bezeichnet wird, ſo geſchieht dies, wie die Berl.
Pol. Nachr. ſich vernehmen laſſen, weil das Ergänzungsſteuergeſetz
noch für die nächſten drei Jahre die Beſtimmung über die Länge der
Veranlagungsperioden Königlicher Verordnung vorbehalten hat.
Vom 1. April 1899 ab muß die Veranlagung der Werner
ſteuer für eine Periode von drei Jahren erfolgen. Der Ent
wurf zum m wie ihn ſeinerzeit die Redem Landtage vorgelegt hatte enthielt die generelle

eſtimmung der Veranlagung für ein Jahr, behielt jedoch Königlicher
Verordnung die Ausdehnung auf zwei oder drei Jahre vor. Der
Gedanke, die Veranlagung zur m anders zu regeln
als der Einkommenſteuer, war durchaus berechtigt, ſchon
aus dem Geſichtspunkte, weil das Vermögen der einzelnen Steuer
pflichtigen in ſeinem Beſtande jährlichen Schwankungen und Aende-
rungen nicht in dem gleichen Maaße unterworfen iſt, wie das Ein
kommen. Die Gründe für eine längere Veranlagungsperiode bei der
Ergänzungsſteuer waren ſo einleuchtend, daß der Landtag die im
Regierungsentwurf enthaltene Ausnahmevorſchrift zur allgemeinen
machte und nur feſtſetzte, daß die erſte Veranlagungsperiode
ein Jahr betragen und für die drei nächſten Jahre die Be
meſſung königlicher Verordnung vorbehalten bleiben ſolle. Die letzteren
Ausnahmen waren inſofern gerechtfertigt, als die erſten Veranlagungen
einer neu eingeführten Steuer nicht den erreichbaren Grad der Voll
kommenheit zu beſitzen pflegen und deshalb die Möglichkeit baldiger
Abänderungen nicht ausgeſchloſſen werden durfte. Die Regierung
hat nunmehr auch noch die zweite Veranlagungsperiode der Er
gänzungsſteuer auf ein Jahr feſtgeſtellt. Man wird aber wohl in
der Annahme nicht fehlgehen, daß, falls ſich nunmehr eine glattere Ver
anlagung erzielen läßt, die dann folgende Periode eine zweijährige
ſein wird. Es würde ſich eine ſolche auch als Uebergang zu der
dann unter allen Umſtänden eintretenden dreijährigen Veranlagungs-
periode empfehlen.

u der Beſchimpfung des Kaiſers Wilhem X. durchdie ſocial demokratiſche Preſſe ſchreibt die „Nat.Ztg.“:
„Nach S 189 des Strafgeſetzbuches wird die Beſchimpfung des
Andenkens Verſtorbener unter Umſtänden mit Gefängniß bis zu
ſechs Monaten beſtraft die Verfolgung tritt aber nur auf Antrag
der Eltern, der Kinder oder des Ehegatten des Verſtorbenen ein
iſt ſomit betreffs einer Beſchimpfung des Andenkens Kaiſer Wil
helm's J. kaum mehr möglich nur die Großherzogin von Baden
wäre noch zur Stellung eines Strafantrags berechtigt, und ſie wird
man mit einer derartigen Zumuthung nicht angehen wollen.

Der Bund der Landwirthe hat dem Reichskanzler das
Geſuch unkerbreitet, die Aufhebung der bisherigen Zollbegünſtigung
der Grenzbewohner inſoweit, als dieſelben einzelne Stücke ausge
ſchlachteten Fleiſches in Mengen von nicht mehr als zwei Kilogramm,
nicht mit der Poſt eingehend, zollfrei einführen dürfen, aus veterinär-
polizeilichen Gründen zu veranlaſſen. z

Der deutſche Katholikentag ſetzte geſtern ſeine Be
rathungen fort, ohne damit einen Anhaltspunkt für die Noth
wendigkeit der ganzen Veranſtaltung, geſchweige denn für die
Möglichkeit praktiſcher Ergebniſſe, zu liefern. Man kann ſchon
jetzt ſagen, daß die Wellenkreiſe, die er zur Zeit aufwirft, eben
nur Wellenkreiſe ſind, die ſpurlos im Uferſande verlaufen
werden. Auch die Rede des Landtagsabgeordneten Dr. Bachem
kann nur das eine Echo wachrufen: „Genug der Worte!
Thaten! Laßt uns Thaten ſehen! Jn München und Straß-
burg ſind die Erinnerungen an die letzten Reichstagswahlen

Eine nachdenkliche Geſchichte.

Meine Frau hat einen gewiſſen Hang zur Statiſtik und
Volkswirthſchaft. Meiſt wählt ſie für dieſe zeitgemäße Neigung
die Gegenſtände aus ihrem eigenſten Reiche. Es macht ihr
Vergnügen, ab und zu ein paar Jahrgänge ihres Wirthſchafts-
buches miteinander zu vergleichen und auf Grund ſehr ver-
wickelter Tabellen feſtzuſtellen, daß z. B. der Verbrauch anMineralwaſſer in ren Haushalt regelmäßig im Sommer

ſtärker iſt als im Winter, während umgekehrt die Verbrauchs-
ſumme für Petroleum ſich gegen den Winter hin zu heben
pflegt. Warum ſoll ich ihr dies Vergnügen trüben, zumal es

ganze, koſtſpielige Bureaus unterhalten, um ähnliche Thatſachen
im großen Stil wiſſenſchaftlich feſtſtellen zu laſſen. Und meine
Frau beſorgt es, wie geſagt, in ihrem Kleinſtaat ganz umſonſt.

Vorigen Sommer trat ſie eines Nachmittags in mein
Arbeitszimmer, in der Hand einen mit Zahlen bedeckten Zettel.
Jch dichtete, das heißt, ich hatte eben den Anfang eines Ge
dichtes zum zwölften Male aufgeſchrieben und dann das Blatt
zu ſeinen Vorgängern in den Papierkorb geworfen, weil ſichmir von der Straße her die Jammertöne einer unſäglich ver

ſtimmten Drehorgel in das holde Geflüſter der Muſe drängten.
Nun denke dir mal, was ich da ausgerechnet habe, begann

meine Frau, mit dem befriedigten Blicke eines Gelehrten, der
ſich und die Welt um eine große Erfindung reicher weiß.Ich ſürchte, Liebchen, die Laune unſerer Zleiſherhimung

wirft dir deine ganze Berechnung nächſte Woche doch wieder
über den Haufen, erwiederte ich nach einem a Blick auf
das Zahlengewimmel. Denn ich glaubte, es handle ſich wieder
einmal um einen Verſuch meiner W das Auf und Nieder
der Fleiſchpreiſe auf eine Art von Jahrescurve, wie die Ge-
lehrten das ja wohl nennen, zurückzuführen. Mit dieſem Problem
beſchäftigt ſich ſchon lange.

lch, wer denkt denn an die Fleiſchpreiſe? verſetzte ſie un-
geduldig. Haſt du denn nicht den Orgelmann gehört? Es iſt
der mit dem Stelzfuß, weiſt du. Er kommt ja jeden Donners
tag Nachmittag hier durch unſere Straße, und ich habe ihn
oft recht bedauert, wenn er ſo in Wind und Wetter da ſtand
und darauf los drehte. Aber jetzt ſieht mir die Sache ganz
anders aus. Weißt du auch, daß der Mann Bann verdient
F7 ein Amtsrichter in den erſten Jahren enn ich mir

agegen dag ungewiſſe Loos eines Schrift Kers bedenke

Ich ſah meine Frau wohl etwas erſchrocken an. Sollte
e auf Grund ihrer Berechnungen wünſchen, daß ich meinen
zeruf wechſelte und zur Drehorgel griffe

Ja, ſie nur mal, docirte ſie und breitete den Zettel vor mir
aus. Jch habe den Mann diesmal auf ſeinen Gang durch
unſere Straße genau beobachtet, vom Fenſter aus, wo ich
grade an meinem Nähtiſch ſaß. Von der Ecke unten bis an
unſer Haus braucht er gerade zwanzig Minuten oder eine
Drittelſtunde. An fünfzehn Häuſern hat er etwas bekommen.
Meiſt wohl ein Zweipfennigſtück, Einpfennigſtücke gibt es ja
überhaupt kaum, und manche, wie z. B. der Student neben
uns im zweiten Stock werfen ihm auch einen Nickel herunter.
Alſo ſagen wir: im Durchſchnitt drei Pfennig. Unſere Straße
von der Ecke hierher hat dreißig Häuſer. Alſo bekommt er in
jedem zweiten Hauſe etwas und im ganzen alle zwanzig Mi-
nuten 15 mal 3, das iſt 45 Pfennig, das macht auf die
Stunde eine Mark und 25 Pfennig.

Eine Mark und 35 Pfennig, Kind, verbeſſerte ich ſchüchtern.
So? erwiederte ſie und rechnete nach. Na, das iſt gleichgül-

tig. Die Hauptſache iſt, wenn der Mann nur ſieben Stunden
jeden Tag ſo weiter macht, ſo verdient er täglich ungefähr 8
Mark 42 Pfennig bitte, unterbrich mich nicht, ich habe es aus-
gerechnet und das macht im Jahr noch etwas mehr als unſer
Freund Otto jetzt im zweiten Jahr als Amtsrichter hat. Und
dabei ha Otto für Frau und Kind zu ſorgen und muß reprä-
ſentiren, weil er ja doch in ſeinem Städtchen die Hauptperſon
neben dem Bürgermeiſter iſt. Jch meine, da ſollte der Staat
eingreifen, nnd iel werde ich mich mal gelegentlich nach
den Verhältniſſen dieſes Orgelſpielers erkundigen.

Das thu nur ja, ſagte ich. Und laß doch mal ſo unter
der Hand anfragen, wie viel der Mann jährlich an Fixum
verlangt unter der Bedingung, daß er nicht mehr durch unſere
Straße orgelt. Vielleicht bringen wir die Summe durch Sub-
ſkription in den fünfzehn Häuſern auf, wo er jetzt nichts be
kommt. Die Drehorgel iſt ja laut Heinrich Seidel die Muſik
der armen Leute, und ich habe grundſätzlich nichts dagegen,
aber hier draußen in unſerer ſogenannten Villenvorſtadt, wo
jedes Haus ein bis zwei Klaviere aufweiſt, könnten wir ſie
och entbehren. Jch möchte wohl wiſſen, ob Verdi den Trou

badour komponirt hätte, wenn er vorher nur einmal im
Traume gehört hätte, wie dein ſtelzfüßiger x
da draußen das Miſerere aborgelt. Dabei gehen ſelbſt einem
geborenen Dichter die Reime aus. 4

Du, ſagte mir meine Frau etliche Tage ſpäter beim Früh-

ſtück, ich habe mich auch nach dem Orgelmann erkundigt. Die
Gemüſefrau hat mir alles ausführlich erzählt, er wohnte ja
bei einer Baſe von ihr, draußen auf dem Dorf, in dem Ziegen
ſtall, den ſie ihm als Schlafſtelle eingerichtet hat, für fünf
Mark monatlich. Denke Dir, da hauſt dieſer Mann nun ſchon
fünfzehn Jahre, und mit der Orgel geht er ſchon zwanzig
Jahre herum, ſeit dem Unfall, wo er den Fuß verloren hat.
Die Frau ſagt, er ſei das Orgeldrehen ſchon längſt herzlichſatt und thue es ordentlich mit Widerwillen, und ich meine, das ſeht

man ihm auch an. Er will es aber weiter treiben, bis er
ſoviel zuſammengeſpart hat, daß er ſich ein Häuschen draußen
im Dorf kaufen und da von ſeinen Zinſen leben kann. Und
dann will er Roſen ziehen. Das iſt ſo ſein Jdeal, wie es
ſcheint; und „die Frau meint, ſo in drei, vier Jahren wäre
er ſoweit.

Schade, daß es ſo lang dauert, ſagte ich.
Ach ja, ſeufzte meine Frau. Denk mal, wenn wir erſt ſe

weit wären. Wenn wir von unſeren Renten leben könnten.
Wir ſind ja ſo glücklich aber wenn Du Dich nicht mehr
abplagen müßteſt und brauchteſt gar nicht mehr darauf zu
ſehen, was Dir die Arbeit einbringt, und könnteſt dichten
wann und wie es Dir paßte. Und wir hätten dann ſo ein
Häuschen, weißt Du, in dem Städtchen oben im Rheingau,
wo es Dir ſo gut gefiel. Oder vielleicht gingen wir auch nach
Jtalien, nach Capri vielleicht, oder an den Comer See. Jn
Jtalien ſoll es ja jetzt ſo ungemein billig ſein, wenn man
deutſches Geld mitnimmt. Aber ich fürchte, wir werden es
wohl zeitlebens nöthig haben.

Na, tröſtete ich die Bekümmerte, weißt Du, vielleicht finden
wir einmal einen Schatz. Du haſt ja auch ein Prämienloos
zum Dombau genommen, und in drei Tagen iſt Ziehung, wer
weiß, ob Du nicht den Hauptgewinn machſt.

Jch wollte, ich hätte das lieber nicht geſagt denn während
der nächſten Tage befand ſich meine Frau in einer wachſenden
Unruhe, die ſie vergebens vor mir zu verbergen ſuchte. Am
Donnerstag erreichte die Aufregung ihren Höhepunkt. Von
wei Uhr Mittags an wich meine Frau nicht mehr vom Fenſter.

Wo nur der Orgelmann heute hleibt? ſie verlegen. Er
kommt doch ſonſt um dieſe Zeit. Jn Wirklichkeit aber lauerte
ſie auf die Zeitung, welcher heute die Gewinnliſte beiliegenſollte. Als der Zeitungsjunge in Sicht kam, ſtürzte ſie an ſeg

Briefkaſten. Da iſt die Zeitung, rief ſie gleich darauf und
reichte mir das Blatt durch die Thürſpalte ins Zimmer, die
Gewinnliſte aber hatte ſie bereits für ſich herausgenomme
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Adch lebendig genug, um zu unliebſamen Vergleichen zwiſchen
den Worten der ultramontanen Führer und den Thaten der
u. ihrem Einfluß handelnden ultramontanen Wähler anzu
regen. Erſt, wenn wir hier eine Aenderung eintreten S
werden wir die tönenden Reden der Herren Hahn und Bachem
anders als mit e Gleichgiltigkeit betrachten. Die
Schlußrede des Freiherrn v. Hertling über die weltliche Herr
ſchaft des Papſtes wärmte den alten ungenießbaren Kohl und
die abgedroſchene Redensart von der g. des heil.
Vaters wieder auf und würde genau denſelben Einfluß auf
den Gang der Dinge ausgeübt haben, wenn ſie ungeſprochen
eblieben wäre. Sich irgendwie mit ihr zu befaſſen, liegt
in Grund vor.

Jn der Verleumdungsaffaire des franzöſiſchen
Generals Munier ſtimmen die „Hamb. Nachr.“ einer
Auslaſſung der „Bank- und Handelsztg.“ bei, worin es heißt:

„Das deutſche Offizierkorps ſteht wahrlich zu hoch,
um durch einen franzöſiſchen General vom Schlage Muniers be
leidigt werden zu können. Zudem ſind die Verhältniſſe in Frank
reich derartig, daß die franzöſiſche Regierung ſelbſt bei gutem Willenein Mittel hat der 5Bw gkeit der Pariſer Preſſe Einhalt zu thun.“

ir halten, ſagt das Organ des Fürſten Bismarck, dieſe Auffaſſung
durchaus zutreffend.
Wie man uns ferner aus Paris ſchreibt, haben mehrere

Redakteure den General Munier gebeten, ſich wegen ſeiner Beſchuldi
ungen gegen das deutſche Offizierkorps interviewen zu laſſen, allein

nier hat unter dem Vorgeben, unwohl zu ſein, bis jetzt jede
Unterredung beharrlich abgelehnt. Munier iſt, nebenbei be
merkt, ein intimer Freund Paul Doroulede's und auch des
berüchtigten Generals Thibaudie, der ſeiner Zeit das ge
ebene e brach. Früher galt Munier als wüthender
oulangiſt. Jnzwiſchen iſt Munier bereits durch Depeſchen,

Briefe und ähnliche Anfragen von zahlreichen früheren
deutſchen Combattanten dringend um ſofortige Klarlegung der

inzelheiten ſeiner Anſchuldigung erſucht worden, allein bis zur
tunde hat er darauf mit keiner Silbe erwidert. Es iſt ſo

mit augenſcheinlich, daß er ſich abſichtlich r Erklärung
entziehen will, weil er ſelbſt am beſten fühlt, daß er die ganze
ungeheuerliche Anſchuldigung aus der Luft gegriffen hat.

Der franzöſiſche Militärattaché bei der Botſchaft
in Berlin, Major Foucauld, wird den Kaiſermanövern in
Pommern nicht beiwohnen. Die „Poſt“ fügt dieſer Mel
dung hinzu: „Die Gründe ſind bekannt und begreiflich.“

Daß nicht nur Verwaltungsmaßnahmen, parlamentariſche

Redeſchlachten, g. 2c. Politik bedeuten, ſondern
daß ſich unter dieſem Begriff unſer geſammtes nationales
Empfinden und unſere ſtaatliche Entwickelung in ſocialer,
volkswirthſchaftlicher und ſittlicher Beziehung ſubſummiren läßt,
iſt ſicher kein neuer Gedanke. Daß er aber Vielen verloren
eht, die ihn erfaßt hatten, und daß Viele ihr Denken nicht
o weit ausdehnen, ihn in ſich aufzunehmen, iſt ebenfalls

wahr. Anläßlich der bevorſtehenden Sedanfeier ſcheint es
noth zu thun, Einigen ein Privatiſſimum über das Weſen
der Politik zu halten. Der Berliner Magiſtrat fordert nämlich die
Bevölkerung auf, am Sedantage die Häuſer zuſchmückenund beim
Dunkelwerden zu illuminiren. Dies letztere iſt gang
mit einigen Koſten verbunden und das giebt Einzelnen Sto
zum Nachdenken, ob das Geld, das hier zwecklos zum Jllu
miniren verwendet wird, nicht beſſer zu wohlthätigem Zweck
verwendet werden könnte. Die „Voſſ. Z.“ enthält am Sonn
tag bereits eine Zuſchrift, in der ein angeſehener Mann er
klärt, er betheilige ſich an der Beleuchtung nicht, werde aber
10 Mark einem wohlthätigen Zweck widmen. Für Manchen
mag in dieſem Vorgang etwas Beſtechendes liegen wir
glauben aber bei Zeiten dagegen Front machen zu. ſollen, daß
dieſer Schritt zur Nachahmung reize. Ganz abgeſehendavon, daß urd eine reiche Jllumination vielen Arbeitern,

Fabrikanten und Geſchäftsleuten Verdienſt ugewendet
wird und daß es ein wirthſchaftlicher Vortheil iſt, lieber das
Gewerbe zu beleben, als im Almoſengeben das Jdeal der Be
thätigung wahren Bürgerſinnes zu erblicken, bewahre uns der
Himmel vor jener Nüchternheit, die im Luxus eine Vergeudung
von Werthen erblickt, die im Jntereſſe der Bedürftigen beſſer
angewendet werden könnten. Man ſchaffe den Luxus aus der
Welt und die Zahl der Bedürftigen wird ſich ins Unerträgliche

Bald darauf kam ſie wieder ins Zimmer, trällerte ein
Liedchen und ſcherzte gefliſſentlich mit unſerm Hackel. Denk

dir mal, was da in den Lokalnachrichten ſteht ſagte ich ver
gnügt. Der zweite Gewinn in der Domlotterie iſt an Deinen
ſtelzfüßigen Orgelmann gefallen. Nun ſind wir doch hoffentlich
von unſerm Donnerſtagsconcert z

Ja wohl antwortete meine Frau und ließ ſich von dem
Hund Pfötchen geben. Dann fügte ſie nach einer Weile in
nachläſſigem Tone bei: Auf mein Loos iſt natürlich nichts
gekommen. Ein Glück, daß ich mir immer gedacht hatte.

Seitdem erſchien der ſtelzfüßige Orgeldreher ſo wenig mehr
in unſern Geſprächen wie in unſerer Straße. eine Frau er
langte im Verlauf einiger Tage das Gleichmaß ihrer Seele
wieder und ſchien ihre Zukunftsträume von einem arbeitloſen
Rentnerleben im Rheingau oder auf Capri ein für alle Mal
verabſchiedet zu haben.

Ungefähr um die Zeit der Weinleſe beſuchte uns ein lieber
Freund, ein Studiengenoſſe von mir, der ſeit einigen Wochen
als juriſtiſcher Beigeordneter auf dem Bürgermeiſteramt wirkte.

Denken ſie ſich, erzählte er meiner Frau am Kaffeetiſch,
was für einen wunderlichen Fall ich dieſer Tage zu erledigen
hatte. Da iſt ein alter Jnvalide, ein früherer Drehorgelſpieler,
Sie haben ihn vielleicht vordem ſchon mit ſeinem Jnſtrument
auf der Straße geſehen, der Kerl hat da vor einiger Zeit
unverſehens in der Lotterie gewonnen, ſich dann draußen im
Dorf ein ſchmuckes Häuschen mit Garten gekauft und lebt als
dentner. Und nun kommt der bei uns ein, ſchriftlich und

mündlich, fleht und jammert, wir möchten ihm doch um Gottes-
willen die Conceſſion wiedergeben, er halte es nicht mehr aus,
wenn er nicht wieder mit ſeiner Orgel umherziehen und betteln
dürfe. Merkwürdiges Beiſpiel von der Magt der Gewohnheit,
nicht wahr Wir haben ihn natürlich abweiſen müſſen der
Menſch lebt jetzt in geradezu glänzenden Verhältniſſen,
und ſelbſt wenn wir ihm aus Mitleid den Willen thun
wollten, dürften wir es ſchon ſeiner früheren Concurrenten
wegen nicht. Die haben ſogleich eine Gegeneingabe an uns ge-
richtet, worin ſie darauf hinweiſen, daß ſie es nötig haben und
er nicht. Nun iſt der alte Knabe ganz verzweifelt. Einſtweilen
ſitzt er draußen in ſeinem Häuschen und orgelt den lieben langen
Tag drauf los. Jch kam geſtern zufällig vorbei, als er grade
das Miſerere aus dem Troubadour im Tempo eines Huſaren-
galopps herleierte. Es klang geradezu ſcheußlich.

Meine Frau hatte aufmerkſam, mit geſenkten Augen zu-
gehört. Nun ſtand ſie auf und legte mir ſanft ihre liebe Hand
auf die Schulter. Jch bin doch froh, daß wir es noch nötig
haben, ſagte ſie leiſe. (K. Ztg.)

vermehren. Daſſelbe iſt in Betreff der hen Erziehung
des Volkes der Fall. Man ſchaffe das äußerliche Bethätigen
der nationalen Empfindung aus der Welt und dieſe Empfindung
ſelbſt wird verloren gehen. Hohe Politik war,
von dieſem Geſichtspunkte betrachtet, das Jnſceniren
der Jubiläumsfeſte zur Erinnerung an den Krieg von
1870--71 und Politik im erfreulichſten Sinne liegt in der Jllu
mination. Das Gefühl ringt nach einem Ausdruck, die Empfin
dung will ſich äußerlich bethätigen und aus den leuchtenden
Sternen dringt es in unſer Bewußtſein, daß Großes vollbracht
wurde durch Einigkeit, daß die Helden, die unſere Siege durch
Du Aufopferung herbeiführten, ewige Mahner bleiben, das

aterland hoch zu halten. Klingt dies auch zu gehoben für die
wir bedürfen auch der gechobenen Stimmung,

in ihr liegt ebenfalls ein hohes politiſches Moment und eine
allgemeine Beleuchtung iſt darum nothwendig, weil ſie ſie fördert.

Der einjährig-freiwillige Dienſt der Lehrer. Jn Ueber-
einſtimmung mit einer Reſolution der allgemeinen deutſchen Lehrer
verſammlung von 1894 hat der Reichstag am 8. März d. J. den
Beſchluß gefaßt, „die verbündeten Regierungen zu erſuchen, es möge
Beſtimmung getroffen werden daß der erfolgreiche Beſuch eines
Lehrerſeminars die Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Dienſte
in ſich ſchließt.“ Der Staatsſekretär v. Boetticher erklärte damals
im Reichstage, die Wehrordnung lege die Entſcheidung in die Hand
des Reichskanzlers, der auf Grund eines Gutachtens der Reichsſchulkom
miſſion, der die Prüfung der zur Ausſtellung des Zeugniſſes für den ein
jährig-freiwilligen Dienſt zu berechtigenden Anſtalten obliegt, zu entſcheiden

abe. Wie, der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, verlautet, iſt die Entſcheidung
deshalb noch immer nicht getroffen worden, weil zunächſt die

ragen erledigt werden müſſen, ob und wie der Reichstagsbeſchluß
ohne Schädigung der Intereſſen der einzelſtaatlichen Unterrichts
verwaltungen ausgeführt werden kann, und ob und wie denjenigen
Seminagrabiturienten, denen die zur Beſtreitung der Koſten des
einjährigfreiwilligen Dienſtes erforderlichen Mittel fehlen, die
Möglichkeit zu gewähren iſt, als w. 7 zu dienen.
Iſt die Verpflegung der Truppentheile wurden bisher nur aus
nahmsweiſe mittelloſe Einjährig Freiwillige angenommen. Der
preußiſche Kriegsminiſter Bronſark v. Schellendorff, der perſönlich da
für iſt, daß die Lehrer zum einjährig-freiwilligen Dienſt zugelaſſen wer
den, dürfte auch gegen die Aufnahme mittelloſer Lehrer in die Ver
pflegung der Truppentheile nichts einzuwenden haben. Eine weitere
Frage iſt die, ob die zur Ausführung des allerhöchſten Erlaſſes vom
27. Januar d. J., betreffend die Erweiterung der militäriſchen Aus
bildung der Volksſchullehrer, jüngſt zwiſchen den betheiligten preußiſchen
Reſſorts getroffene Vereinbarung, wonach jetzt den unmittelbar aus
dem Seminar nach beſtandener Prüfung ausſcheidenden Lehramts
bewerbern freigeſtellt ſein ſoll, ein Jahr bei den Fahnen, anſtatt der
bisherigen zehnwöchentlichen Uebung, zu dienen, auch dann noch auf
recht zu erhalten iſt, wenn die Lehrer zum einjährig-freiwil-
ligen Dienſte zugelaſſen werden.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende Erklä
rung des Kriegsminiſteriums vom 26. ds. Mts.

Die Nr. 133 der am 11. Juni 1895 in Magdeburg erſchienenen
„Volksſtimmen“ druckt aus dem Buche von Bindermann „Deutſch
land im 18. Jahrhundert“ eine angeblich im d 1798 erlaſſene

rAllerhöchſte Kabinetsordre, betreffend das Ve alten beſonders der
jungen Offiziere dem Zivilſtande gegenüber ab.

Das Schriftſtück iſt, wie die bereits im Jahre 1798 dieſerhalb
angeſtellte e und die in der Königlich privilegirten Ber
liniſchen Zeitung von Staats und gelehrten Sachen“ vom 3. Fe
bruar 1798 abgedruckte g. es General Feldmarſchalls

von Möllendorf vom 31. Januar 1798
ſcheinend zuerſt durch den 1. Band dritten Stücks der „Geraer
Zeitung vom 9. Januar 1798 verbreitete Fälſchung.

Vor einiger Zeit brachten die „Berliner Neueſten Nach
richten“ die Mittheilung, die Einführung eines neuen Ge
ſchützes für die deutſche Feldartillerie ſtehe in naher
Ausſicht. Dieſe Nachricht wird vom „Hambg. Corr.“ in
officiöſer Form als „zur Zeit jeder Begründung entbehrend“
bezeichnet.

Ueber das Verhalten der Sozialdemokratie der Sedan
feier gegenüber ſchreibt man uns aus Berlin. Eine eigenartige
Mittheilung geht mir heute Abend zu, von guter Seite, aber ſie
grenzt an das Unglaubliche. Gegen die Sedanfeier, zu der die
Berliner Bevölkerung mit einem Enthuſtasmus ſich rüſtet, der in
Berlin ſeit Jahren nicht bemerkt worden, hat die Sozial
demokratie eine Gegendemonſtration geplant, die ſelbſt
dem Verſtockteſten der freiſinnig- demokratiſchen Gefolgſchaft die Augen

darüber öffnen muß, daß ſich zwiſchen der bürgerlichen Geſell
ſchaft und der Gefolgſchaft der Bebel, Liebknecht und Genoſſen
keine verſöhnende Brücke ſchlagen läßt. Es iſt bekannt, daß
die Perſönlichkeit des alten Kaiſers faſt tagtäglich im „Zentral
organ“ in den Staub gezogen, auf eine unerhörte Weiſe tagtäglich
die Gedenkfeiern begeifert werden. Der Hauptſchlag iſt für den
2. September geplant. Am 1. September ſoll eine große Gedächt-
nißfeier auf Laſſalle abgehalten werden; für den 2. September, den

Sedantag, ſind Volksverſammlungen einberufen, „um gegen den
Mords- und Hurrapatriotismus zu proteſtiren“. Es bleibt abzu
warten, ob ſich die ſocialdemokratiſche Parteileitung nicht eines
Beſſeren beſinnt und dieſe unqualiſizirbaren Provokationen unterläßt.

Denn es ſteht zu befürchten, daß die Stimmung des feiernden
Publikums ſich dieſe Herausforderung nicht gefallen laſſen wird.
Vielleicht iſt aber gerade dies der Zweck der ſozialdemokratiſchen
Führung, Gewaltthätigkeiten und Tummulte hervorzurufen.

Oeſterreich.
Ueber das Befinden des ErzherzogsFerdinandd'Eſte
wird aus gut unterrichteter Quelle gemeldet, daß Profeſſor Schrötter,
der den Kranken vor ſeiner Reiſe nach Südtirol unterſuchte, den Zu
ſtand nur mit Rückſicht auf eine etwa vorhandene erhebliche Belaſtung
als der Schonung bedürftig erklärte. Die Mutter des Erzherzogs,
eine Prinzeſſin Marie Annunciata von Sicilien, war ſchon im jugend-
lichen Alter von 28 Jahren an einem Lungenleiden dahingeſchieden.
Profeſſor Schrötter gebot mit Rückſicht auf dieſen Umſtand große
Vorſicht. Nach neueren Berichten befindet ſich der Erzherzog gegen
wärtig wohl und fühlt ſich ſehr zufrieden, ſein Befinden hat ſich
fraglos bedeutend gebeſſert.

Frankreich.
Die Lückenbüßer.

Der „Jntranſigeant“ behauptet, der Kriegsminiſter entnehme die
Erſatztruppen für Madagaskar den Garniſonen der Oſtgrenze. So
werde in Belfort eine Abtheilung gebildet, welche am 1. September
abgehen ſolle. Dadurch werde die nationale Vertheidigung dem Geld

utzen der opportuniſtiſchen Schwindler geopfert.

Ein zweites Tonkin.
Jn Frankreich beginnt man allmählich zu fürchten, daß

der Spaziergang durch Madagaskar ebenſo, wie vor 25 Jahren
der berühmte Spaziergang nach Berlin, der ſchließlich in Ge-
fangenenTransportwagen zurückgelegt wurde, mit erheblichen
Schwierigkeiten verbunden n könnte. Nach den neueſten Nach
richten kann man jedenfalls annehmen, daß das Syſtem von
1870, das Syſtem, über alle Unannehmlichkeiten möglichſt eilig
hinwegzugehen und die Begebenheiten nur mit der roſenrothen
Farbe der Zuverſicht zu malen, auch jetzt noch geübt wird. Der

ergeben, eine dreiſte an

m

Gang des Feldzuges erregt aber trotz der
gefärbten Berichte allgemeines Unbehagen. Man weiß je
oder man fühlt doch, daß wiederum die Vorbereitungen unge
nügend getroffen worden ſind, daß man die Schwierigkeiten des
Klimas und des Bodens ebenſo wie die kriegeriſche Tüchtigkeit
der Howas, unterſchätzt hat, und daß die Fehler, denen man in
erſter Linie die „débäcle“ von 1870 verdankt, auch heute noch
gemacht werden. Man hat nicht nur eine durchaus ungenügende
Kenntniß des Geländes, das man im raſchen Siegeslauf zu
durchqueren gedachte, ſondern man hat auch den Verpflegungs-
dienſt mit einer Leichtfertigkeit in Angriff genommen, daß Hün-
derte von Soldaten dem mörderiſchen Klima zum Opfer fallen.

Schon vor Wochen ſchrieb ein Pariſer Berichterſtatter, daß
die Nachrichten aus Madagaskar im ganzen Lande einen
dumpfen Groll erregen, der ſich von Tag zu Tag ſteigert;
jeder Augenblick könne Zeuge eines dröhnenden und praſſelnden
Ausbruchs ſein. Man wiſſe nun, wie unerhört kopflos auf
Madagaskar gewirthſchaftet werde, und welche Leiden die
armen Soldaten in der ſchauerlichen Unfähigkeit oder
Gewiſſenloſigkeit der Verwaltung auszuſtehen haben. Nur ein
raſcher und r Marſch nach Antananarivo könnte den
Zorn des Volkes vielleicht dämpfen. Dieſe Nachricht iſt aber
nicht nur ausgeblieben, ſondern man ſieht ſich bereits genöthigt,
einzuräumen, daß die Regenzeit, ehe General Duchesne ſein
iel erreicht, hereinbrechen und die Beendigung der
xpedition auf unabſehbare Zeit hinausziehen werde.

Zugleich wird von zurückgekehrten Offizieren erzählt, daß
wenigſtens ein Drittel der Truppen, die in Stärke von 15000
Mann ausgerückt waren, in den Spitälern oder in der kühlen
Erde liege. Selbſt von Plänen der Hovas, den franzöſiſchen
Soldaten bei ihrem weiteren Vordrigen ein zweites Moskau
zu bereiten, wird geflüſtert. Es iſt natürlich, daß ſich
unter ſolchen Umſtänden franzöſiſche Patrioten die Frage vor-
legen, weſſen ſich Frankreich zu verſehen hätte, wenn es einmal

ſollte, gegen einen anderen Feind, als die jämmerlichen
owas, mobil zu machen ob dann nicht die alte Erfahrung

ich wiederholen würde, daß das, was auf dem Papiere ſteht,
ſich in einem unüberbrückbaren Gegenſatz zur Wirklichkeit be
finde? Das Vertrauen auf die VPerwaltung, die doch eine mili
täriſche Revanche vorzubereiten hätte, iſt in Frankreich im
Schwinden begriffen und das hat mit ihren Howas Königin
Ranavalona gethan!

Aus Nah und Fern.
Von den auf Urlaub befindlichen Miniſtern wird der Kul

tus miniſter Dr. Boſſe z Anfang September hier wieder in Berlin
anweſend ſein. Der Miniſter für Handel und Gewerbe Frhr. v. Ber
lepſch wird in 8—14 Tagen hierher zurückkehren, ebenſo der Finanz
miniſter Dr. Miquel. Der Reichskanzler und Miniſterpräſident Fürſt
u Hohenlohe hat ſeine Rückkunft für den 9. oder 10. September in
usſicht geſtellt.

Eine Waſſerhoſe verwüſtete geſtern Abend das Gebiet Sidi
Aich. Jn einem arabiſchen Dorfe wurden 14 Perſonen getödtet, eben
ſo viele verwundet.

Die zu Ehren der aus Amerika eingetroffenen deutſchen
Veteranen veranſtalteten Feſtlichkeiten nahmen einen angeregten
Verlauf, beſonders der von einer großen Menſchenmenge beſuchte
Kommers im Parkhauſe. Müller-Bremen begrüßte die anweſenden

gung

Amerikaner und brachte ein ſtürmiſch aufgenommenes Hoch auf den
Kaiſer aus. Der Präſident des Chicagoer Kriegervereines Schlenker
dankte für die Begrüßung und toaſtete auf Kaiſer und Reich. Zan
derBerlin trank auf die treue deutſche Kameradſchaft, Waldmann-
Bremen auf die deutſchen Frauen und Jungfrauen, KunothBremen
auf die deutſche Familie. Ehlers, Vorſitzender des Marine Militär
vereines widmete ſein Hoch der deutſchen Einigkeit. WolkwitzBerlin
dankte ſpeziell Schlenker für ſeine Verdienſte um das Zuſtandekommen
der Reiſe der Deutſch Amerikaner mit deutſchem Händedrucke, wo
rauf Schlenker abermals erwiderte, auf die Entſtehung des Chicagoer
Kriegervereins eingehend. Zum Schluß des Feſtes fand ein glänzendes Fraerwerk ſtatt. Heute reiſen die Veteranen nach Hamdurg ab.

Auch werden ſie dem Fürſten Bismarck in Friedrichsruh eine Hul

digung darbringen. nDas Mörderpaar Mathilde Heintze und Oscar Heilmaun
iſt aus Bremerhaven in Poſen angekommen und in das Gerichtsge
fängniß zu Liſſa eingeliefert worden. Die Beiden flüchteten, wie mit
getheilt, nach dem Morde an dem Ehemann Heintze nach Amerika,
wo ſie vor einigen Wochen vom Bundesmarſchall Bernhard, der ihre
Spur bis Pennſylvanien verfolgt hatte, verhaftet wurden.

Sechs Menſchen verbrannt. Jn Karcezewo haben Kinder durch
leichtfertiges Umgehen mit Streichhölzern ein ſchweres Brandunglück
verſchuldet. Von ihnen angezündetes Stroh ſetzte ein Arbeiterhaus in
Brand; unter den Trümmern deſſelben haben ſechs Perſonen den Tod
durch Verbrennen gefunden.

Eine ſcherzhafte Epiſode aus den a T Mauöver-
Vorübungen theilt uns ein Berichterſtatter mit: Au einem der heißen
Tage ſandte eine hieſige Brauerei ein mit Flaſchenbier beladenes Fuhr
wert nach Mittenwalde, wo das Bier von dortigen Gaſtwirthen be
ſtellt war. Das Fuhrwerk war bereits einige Meilen von Berlin
entfernt, als es auf der Chauſſee einem auf dein Marſche begriffenen
JnfanterieRegimente begegnete. Bald umdrängten die ſchweiß-
iriefenden Leute den Bierwagen, dem ein Entkommen in dieſer
Situation unmöglich war. Da ſprang der Regiments-Kommandeur
heran und befiehlt einem Unteroffizier und vier Mann, an dem Fuhr-
werk Aufſtellung zu nehmen und ſtreng zu verhindern, daß Getränk

efordert oder verabreicht wird. Als das Regiment vorüber iſt,
chließt ſich das Kommando an und der Vierwagen fährt weiter,
dem Orte ſeiner Beſtimmung entgegen. Allein kaum eine
halbe Stunde ſpäter kommt eine Kavallerie Abtheilung des
ſelben Weges; derſelben weit voraus ſprengt der Rittmeiſter:
„Kutſcher, iſt Jhr Bier ſehr kalt „Geradk zum Trinken, Herr
Rittmeiſter!“ „Geben Sie mal 'ne Flaſche her!“ Der Offizier
trinkt, ſetzt die Flaſche ab und ruft ſeinen langſam heranreitenden
Huſaren zu: „Eskadron halt! Abgeſeſſen! Kutſcher, geben Sie
jedem Mann eine Flaſche! Aber nur Jedem eine Im nächſten
Augenblicke befand ſich die leichte Reiterei im dichteſten Hand
gemengeund nahm die Bier Batterien mit ſtürmender Hand.

Nach einigen Minuten wurde gerechnet. „Wie viel iſt ge
trunken?“ „Elf Kaſten, Herr Rittmeiſter!“ „Na ja, alſo 330
Flaſchen! Ich dachte mirs doch gleich, daß wieder Verſchiedene nicht
bis Eins zählen können!“ Sprachs! bezahlte dem Kutſcher 33 Mk.
und ritt weiter. Dem Herrn Jnfanterie-Regiments-Commandeur
wäre ein ſolcher Scherz freilich etwas theurer geworden.

Anch ein Jnbilänum. Heute ſind es 25 Jahre, daß die
Deutſchen und alle Fremden aus Paris gewieſen wurden. Da jeder
Ausländer vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſollte, der drei Tage
nach dieſem Erlaß des General Trochu noch in Paris angetroffen
wurde, beeilten ſich namentlich die Deutſchen, der Rache der Fran
zoſen zu entfliehen. Für Viele hatte das verhängnisvoll geſchienen,
indeſſen ſahen die nach Frankreich ausgewanderten Deutſchen bei
ihrer Rückkehr alsbald daß das Vaterland nach jeder Richtung
einen beiſpielloſen Aufſchwung genommen hatte, daß die Siege
über Frankreich keine Zuſallserſcheinung darſtellten, ſondern
mit der inneren Entwickelung ein Glied in der Kette
bildeten, welche das Wiedererwachen Deutſchen Geiſteslebens
und Deutſcher Schaffensfreudigkeit kennzeichnete. Dieſe Neuwieder-
gekehrten haben raſch zugegriffen, haben ihre Talente und Erfahrungen
auf gewerblichem Gebiete ſofort zum Beſten der deutſchen Induſtrie
zu verwerthen gewußt und was als tödtlicher Schlag gegen ne
Angehörige der ſiegreichen Deutſchen gelten ſollte, traf die franzöſiſche

Unſere Arbeiter haben im fortgeſchritteneren Frankreich
eſchmack und techniſche Vollkommenheit erlangt und beides nun

zum Beſten des heimiſchen Gewerbes verwerthet. Zum Aufſchwung
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ſcheune, die am Freitag

duſtrie haben auch die aus Frankreich ausgewieſenenen a und auch dies Detail verdient eingereiht zu
den in die Capitel der Erinnerungsblätter aus großer

per Die Lady als Tänzerin. „Eine ſeltſame Entdeckung“, ſo
reidt Society, „dürfte unſere Londoner ariſtokratiſche Welt in

arm bringen. Wie wir nämlich verſichern können, iſt Ciſſy M.
e entzückende Tänzerin des WeſtendTheaters, mit der durch ihre

Mnabbare Strenge bekannten Lady A. identiſch. Was dieſe genannte
Pune zu dem ſeltſamen Doppelleben bewegen mag, das iſt ein,
hisher wenigſtens, W r Geheimniß. In jedem Falle
er (aſſen ſich größere Gegenſätze als Ciſſy M. und Lady A. gar
icht denken und wir ſtehen vor einem Problem à la Jetyll. n
das klingt allerdings ſehr geheimnißvoll Wir leben doch nicht
nehr in den Hundstagen

Ein origineller Konzertbericht. „Es a doch bald in
unſerer Stadt keine ſchönere Zerſtreuung, als ein Unterhaltungskonzert
der Stadtkapelle im Geſellſchaftshauſe.“ Mit dieſen Worten leitet
der Referent des „Spremberger Anzeigers“ über ein Konzert der
dortigen Stadtkapelle eine kurze Plauderei ein, in welcher er ſich
je folgt hören läßt: „Man ſitzt im hohen, luftigen Saal, trinkt

wanglos ſein Bier und raucht behaglich ſeine Cigarre. Dabei um
ofen uns die ſchönen Melodien der muſterhaften r un
eter Stadtkapelle. Und was kann man nicht alles für Beobach
ungen machen Schon beim Kommen der Zuhörer. Da ſchweben
hellblouſige Mädchenblüten herein und ſetzen ſich zu J Eichen
und Trauerweiden. Hier lacht uns freundlich die Glatze eines
alten Graubarts entgegen dort können einige den richtigen

latz nicht finden, ſtehen ratlos da oder eilen ſuchend umher.
et klopft der Stab des Dirigenten und ringsum wirds

ſill. Alles lauſcht den lieblichen Tönen. Der Eine ſchaut nun in's
Leere, der zweite ſtarrt auf die Stiefelſpitze. Wenige blicken in's
Hrcheſter. Aber was ſieht man nicht dort Alles in dieſem Wirrwarr!
Die Violiniſten ſtreichen zärtlich die Geigen, fie an die Wangen
ſehnend, wie der Geliebte das Mädchen ſeines Herzens. Die Trom-
peter rollen die Augen und blaſen die Backen auf, als wollten ſie
piatzen. Sittſam ſitzen die Klarinettiſten gegenüber und lutſchen
friedlich an ihren Jnſtrumenten. Die größte Bewunderung aber
erregt der Trommler. Wie er ſo geſpannt daſteht und wartet, bis
an ihn die Reihe kommt. Jetzt und die donnernden Wirbel rollen
dröhnend bis in die fernſten Winkel des Saales. Ueber ihnen allen
der ſchneidige Dirigent, mit Blick und Geberde hier mäßzigend, dort
anfeuernd, um all dieſe Töne zu einem harmoniſchen Gemälde zu
miſchen. ne daß dieſe Konzerte nicht noch mehr vom Publikum
beſucht werden

Chineſen, die Telegraphendrähte ſtahlen oder zerſchnitten,
erhielten bisher 400 Hiebe aufgezählt und mußten außerdem einen
Monat lang den Halsſchmuck des breiten hölzernen Kragens tragen.
Nun iſt aber in den ärmlichen Theilen der Provinz ntung in
der letzten Zeit ſo häufig Telegraphendraht geſtohlen worden, daß die
dortigen Mandarinen bekannt gemacht haben, ein ſolches Vergehen
ſoll in Zukunft mit dem Tode gebüßt werden.

In Hamburg iſt der Sedauntag als allgemeiner Feſttag
erklärt worden; es dürfen daher, den „Hamb. Nachr.“ zufolge, an
dieſem Tage Gehülfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handelsgewerbe
nicht beſchäftigt werden, auch darf ein Gewerbebetrieb in offenen
rigen nur während der an Sonntagen geſtatteten Perkaufszeit

ſtattfinden.

unſer
Deutſchen bei

Vereine und Verſammlungen.
Augsburg, 28. Auguſt. Der deutſche Genoſſenſchaftstag

wurde heute Vormtitag mit einer längeren Begrüßungsrede des erſten
Vorſitzenden Direktor ProebſtMünchen eröffnet. Etwa 300 Dele-
girte ſind aus allen Theilen Deutſchlands erſchienen; auch ein Ab
gefandter der däniſchen Staatsregierung iſt anweſend. Regierungs
rath Koerte begrüßte den Genoſſenſchaftstag im Namen der bayeriſchen
Staatsregierung, Rechtsrath Bader namens der Stadt Augsburg.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Ungegend,

eb. Zörbig, 28. Auguſt. (Unterſuchung.) Von der hieſigenPolizeiVerwaltung werden jetzt Vernehmungen von Schultnaben

oorgenommen, da der Verdacht beſteht, daß die Tripto'ſche Feld
i ittag vergangener Woche bekanntlich nieder

gebrannt iſt, von einem an derſelben ſpielend geſehenen Knaben an
gehrannt worden iſt.

r. Herzberg (Elſter), 28. Auguſt. (Feuer.) Geſtern Abend
nach 8 Uhr brannte das dem Schmiedemeiſter Voigt in Groch witz
ehörige Wohnhaus vollſtändig nieder. Daſſelbe iſt verſichert. Das
dobiliar konnte zum größten Theile in Sicherheit gebracht werden.

Das Feuer ſoll durch unvorſichtiges Umgehen mit einem Lichte ſeitens
eines Jungens verurſacht ſein.

X Krippehna (Regb. Merſeburg.), 27. Aug. (Blitzſchlag).
Bei dem geſtern Abend gegen 10 Uhr über unſern Ort ziehenden
Gewitter ſchlug der Blitz in den Kirchtburm ein. Der Blitz hat
Kinen Weg von der Spitze, von welcher der Sturm vor einigen
Wochen den auf ihr ruhenden Stern herabgeworfen hat, an dem
Schieferdache herunter nach dem hervorſtehenden Ziegeldache des
Thurmes genommen, hat dort den äußerſten Sparren zerſchmettert
und etwa Schock Ziegelſteine abgedeckt. Vermuthlich hat er ſich
hier getheilt, ein Theil iſt auf einen naheſtehenden Kaſtanienbaum
übergeſprungen, der andere Theil iſt durch das zewölbe der Kalkanten
kammer an einem Balken im Vorraume der Kirche hin durch das
Mauerwerk ins Freie gekommen. Glücklicherweiſe hat der Blitz nicht
gezündet, ſo daß ein größeres Unglück verhütet worden iſt.

Naumburg, 28. Auguſt. Vom 4. Jägerbataillon).
An den hieſigen Magiſtrat iſt geſtern Abend aus Kolmar im Elſaß
folgende Depeſche eingegangen „Kolmar, 27. Auguſt. Bei der
heutigen 25 jährigen Gedenkfeier des Ehrentages des Bataillons, der
Schlacht bei Beaumont, ſendet das Bataillon ſeiner alten lieben
Garniſon ſeine herzlichſten Grüße. 4. Jägerbataillon.“ Dieſe freund
ichen Grüße erwiderte der Magiſtrat heute in aller Frühe durch
folgendes Telegramm: „Jnnigen Dank für die lieben Grüße ſie
werden freudige Wehmuth in faſt jedes Haus der Stadt
Nach den eingezogenen Erkundigungen mußten wir annehmen, daß
das Feſt erſt am 30. gefeiert werden würde. Nun aber die herzlichſten

lückwünſche ganz Naumburgs unſern unvergeßlichen Jägern zu
ihrem Ehrentage! Naumburgs Bürger werden nie aufhören, ſich
ihrer Jäger in Dankbarkeit und Liebe zu erinnern ſie halten feſt an
der Hoffnung, daß es ihnen doch noch vergönnt ſein wird, mit ihren
Jägern wieder einmal in nähere Verbindung treten zu können, als
Rang möglich iſt. Naumburg, 28. Auguſt. Der Magiſtrat.

S Torgau, 28. Auguſt. (GartenbauVerein.) JmAnfang dieſes Sommers ließ, wie wir ſeiner Zeit berichtet haben, der
hieſtge GartenbauVerein 100 Topfpflanzen an eben ſo viel Schülerinnen
der Mädchenſchulen vertheilen. Wenn ſich der genannte Verein von
dem Gedanken leiten ließ, durch die Ueberweiſung der Blumen die
Beſtrebungen der Schule zu unterſtützen, Liebe zur heimiſchen

flanzenwelt in den Herzen der Kinder zu pflegen, ſo hat er das bei
aſt allen glänzend erreicht. In der am vergangenen Sonnabend in
der Schule t Ausſtellung der ſeiner Zeit vertheilten

flanzen konnte 66 Kindern ein erſter und 23 ein Preis zu
erkannt werden, ſodaß alſo nur 11 derſelben die Anerkennung ver-
ſagt werden mußte, da ſie ihren Pfleglingen nicht die erwünſchte
Aufmerkſamkeit und Pflege hallen angedeihen laſſen. Die Preiſe
eſtanden in geſchmackvoll ausgeführten Diplomen; gleichzeitig er
ielten die Kinder ihre bisherigen Pfleglinge zum Geſchenk. Jm

mihſten Jahre will der GartenbauVerein wieder eine ſolche Ver
heilung vornehmen, von wenn möglich noch mehr und beſſeren

anzen, um das Intereſſe der kleinen Pflegerinnen zu erhöhen.
T Stendal, 28. Auguſt. (Sonntagsjäger.) Vor einigen
ter wurde ein Bahnwärter, der an ſeiner Bude an der Strecke
Stendal.Wittenberge in der Nähe des Exerzierplatzes ſtand, durch

gen Magdeburger Wildhändler, der auf dem Gelände nach Reb
nern jagte, angeſchoſſen. Den Beamten, der gerade in dienſtlicher
tigkeit begriffen war, traf ein Schrotkorn dicht am linken Auge

gelenk. Wegen des fatalen Schuſſes wird, wie das „A. Jnt.Bl.“
mittheilt, der betreffende Jäger noch eine Anklage auf fahrläſſige
Körperverletzung zu gewärtigen haben.

Biemark, 25. Anguſt. (Ein Feuer) entſtand in ver
gangener Nacht in einem dem Ackerbürger Mertens gehörigen Stall,
wo außer dem Vieh auch Stroh und Heu untergebracht war. Ein
Pferd kam in den Flammen um.

Caſſel, 28. Auguſt. (Der und die
Kaiſerin) reiſten heute Nachmittag von Wilhelmshöhe ab.
Die Bevölkerung brachte zum Abſchiede begeiſterte Kundgebungen
dar. Kurz vor der Abreiſe wurden der Oberpräſident Magde-
burg und der kommandirende General von Wittich empfangen.
Der Kaiſer hatte am Vormittage noch die Stadt beſucht.

Altenburg, 28. Auguſt. (Patriotiſche Freigebigkeit.)
Hat unſere Stadt ſchon bisher das Sedanfeſt zu einem
Volksfeſte zu geſtalten gewußt, ſo wird in dieſem Jahre die Feier
doch noch entſprechende Erweiterungen erfahren. Nicht blos in den
Städten des Landes, ſondern auch in ſehr vielen Dörfern wird das
Sedanfeſt ſehr würdig geſtaltet. Einzelne ländliche Gemeinden, welche
zu klein ſind, um allein das Feſt begehen zu können, vereinigen ſich
zu einer gemeinſamen Feier, wobei nirgend der Combattanten ver
eſſen wird. Die Stadt Orlomünde, welche nicht über genügende
tittel verfügt, um eine koſtſpielige Feſtlichkeit für die Veteranen ins

Werk zu ſetzen, hat die Freude, einen Bürger zu beſitzen, der den
Kriegskameraden am Sedantage ſeinen Weinkeller öffnet, und bereits
melden ſich Andere, welche für die Veteranen ähnliche Opfer zu bringen
bereit ſind. Vivant sequentes!

Y. Ferry (Königr. Sachſen) 28. r (Jn ge-
waltige e wurde geſtern unſer Ort verſetzt.
Das 22 jährigege Dienſtmädchen Emma Zbllner, bei einem hieſigen
Gutsbeſitzer in Dienſten, wurde Abends in der elften Stunde
von einem früheren Geliebten, einem Dienſtknecht im gleichen
Orte, mit einem Meſſer überfallen. Der Mann hatte ſich
heimlich in das Schlafgemach der Z. eingeſchlichen und dem im
Bett liegenden, feſt ſchlafenden Mädchen einen Schnitt in den

als verſetzt, worauf er entfloh. Die Z. eilte trotz ihrer
chweren Verwundung zu ihrer Herrſchaft und brach dann be-

wußtlos zuſammen. Der Mörder wird von der Kohrener
Gendarmerie eifrigſt geſucht. Man vermuthet übrigens, daß er
ſich ſelbſt ein Leid zugefügt hat. Das Motiv zu der That ſoll
Eiferſucht ſein. Das ſchwer verletzte Mädchen wurde von
einem hinzugezogenen Arzte verbunden und am Morgen
von ihrem Vater und ihrem Bräutigam, mit welchem ſie dem
nächſt in den Eheſtand treten wollte, nach Leipzig in das
Jakobshoſpital geſchafft wo ſogleich Operation geſchritten
eilg mußte. er Zuſtand der Verletzten iſt ziemlich be

enklich.

Waſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unfſtrut.

Fall. Wuchs.
Straußfurt 28. Auguſt 1,00. 29. Auguſt 1,05. cHalle II I J 1,72. II 49 1,70. 0,02Trotha. I e 1,36. 1,36. 0,00Alsleben hl 27 e 22 1,14, 28. 1,12. 0,02

e Elbe.
Außig e 27. Auguſt 0,19. 26. Auguſt 0,17. SDresden e J 1,34. v J 1,38. T 0,Wittenberg er 1,26. i 1,16. 0,10 7Barby. 7 4 7 1,00. S 7 0,48. 0,12 uMag deburg e 4 2 1,05. w 1,00. 0,05Wittenberge 4 123. 9 x 1,17. 0,

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der Deutſchen
Seewarte in Hamburg.

„Freitag, den 30. Auguſt: Wolkig, warm, ſchwül, meiſt trocken.
Später Gewitter.

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Viehmärkte.
gut. (Telegramm.) Städtiſcher Schlacht

viehmarkt. Zum Verkaufe ſtanden 452 Rinder, 8479 Schweine,
1718 Kälber, 3055 Hammel. Rinder, meiſt geringe Waare,
wurden zu Preiſen des vorigen Sonnabend größtentheils umgeſetzt.
Der Markt verlief Der Schwein emarkt verlief bei
ruhigem Handel ziemlich glatt und wird vorausſichtlich geräumt.
I. 48--49 ausgeſuchte Poſten auch darüber, II. 46--47
III. 43--45 die 100 Pfund mit 20 Proz. Tara. Der Kälber-
handel geſtaltete ſich rwWis. I. 58——62 ausgeſuchte Waare darüber,
II. 54--57 III. 48--53 4 das Pfund Fleiſchgewicht. Der
Schlachthammel markt zeigte matte Tendenz und wurde nicht
eräumt. Nur ca. 500 Stück wurden umgeſetzt. I. 50--54 beſte
ämmer bis 58 II. 46--49 4 das Pfund Fleiſchgewicht.

T Berlin, 28. A

Waagaren und Produktenberichte.
t Getreide.

Verlin, 27. Auguſt. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr.
loco ſtill, Termine wenig verändert, getündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk.

dez., loco 130--144 Mk. wach Qualität bez., Lieferungsqualität 135,5 Mk. bez., gelber
havelländ. Nk. ab Bahn, Mk. frei Haus bez., per dieſen Monat Mk. dez., Durch
ſchnittspreis Mk. bdez., per September 135,50--136 135,75 Mk. bez., per Oktober
137,60-- 139 Mk. bez., per Nov. 139,50-—140 Mk. bez., per Dezemb. 145,50--141,75 Mt.
bez., per Mai 1896 146,75--147 Mk. bez. per Juni bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco ſchwach angeboten, Termine flau, gekündigt
To., Kündigungspreis Mk., loco 106--114 Mt. nach Qualität bez., Lieferungs

qualität 112,5 Mk. bez., inländiſcher guter neuer 113--113,6 Mk. ab Bahn bez.,
klammer Nk. Haus per dieſen Monat Mk. begz.,ſchnittspreis R bez., per Sept. 113--113,25-- 112,25 Mk. bez., per Oktober 115,25
bis 115 Mk. bez., per November 117,25--116,5 Mk. bez., per Dezember 119--119,25 Mk.
bez-, Mai 1896 123,5-123,25- 124 Mk. bez., Juni 124,6-125 Mt. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, Futtergerſte, große und kleine 106--124 Mk. nach
Qualität bez., Braugerſte 125--165 Mk. bez.

Haſer per 1000 Kilogr. loco ſchwach behauptet, Termine flau, gekündigt
Tonnen, Kündigungspreis Rk. bez., Loco 120--152 Mk. nach Qualität bez.,

Lieferungsqual. 127 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 128--138 Mk. bez., ſeiner 140
bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 128 138 Mk. bez., ſeiner 140 146 Mk. bez., geringer Mk. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter Mk. bez., feiner Mk. bez., rufſ. 123 132 Mk.
Hafer 120—132 Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per September 124,25-- 123,5 Mk. bez., per Okt. 122,75--221,6 Mk. bez., per Nov. Mk.

bez., per Dezember 11s,6 Mk. bez., per Mai Mk. bez.
Mais per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine ſtill, getkündigt Tonnen,

Kündigungspreis Mk., Loco 108--117 Mk. nach Qualität, runder 109--115 Mt.
bez., amerik. Mk. frei Wagen bez., kontraktl. Schein Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis N. bez., per Auguſt Mk. bez., per
September 104,5 Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Magdeburg, 28. Auguſt. (Gebrüder Friedberg.) Alter Landweizen 134 158
Mk., neuer Mk., Weißweizen 128--133 Mk., glatter engliſcher Weizen 122--128 Mk.,
Rauhweizen Rk., Roggen alter 112--118 Mk., neuer NMk., Chevaliergerſte 145—- 170 Mk., Landgerſte 125--140 Mk., Hafer 120--134 Mk. für 1000 Kilogr.

Stettin, 28. Auguſt. Weizen matter, loco 130--134 Mk., per September Oktober
135,50 Mk., per Oktober November 137,50 Mk. Roggen loco behauptet, III--114 Mk.,
per Sept.Okt. 112,75 Mk., per Okt.Nov, 115,00 Mk. Pommerſcher Hafer loco 115 bis
1256 Mk.

Köln, 28. Auguſt. Weizen alter hieſiger loco 14,25, neuer hieſiger fremder
loco 15,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 12,75, fremder loco 14,00, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco 12,00, neuer hieſiger fremder 13,25.

Mannheim, 28. Auguſt. Weizen per Auguſt Mt., per November 13,80 Mk.,
per März 14,25. Roggen per Aug. Mk., per Nov. 11,50 Mk., per März 11,90 Mk.

Hafer per Auguſt Mk., per Nov. 12,00 Mk., per März 12,30 Mk. Mais per
Auguſt per Nov. 10,50, per März 10,60.

Hamburg, 28. Auguſt. Weizen loco ruhig, bolſtein. loco neuer 130--131 Mt.
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco 125, neuer 118--120 Met., ruſſiſcher loco ruhig,
loco neuer 76. Hafer ruhig. Gerſte ruhig

Wien, 28. Auguſt. Weizen per Herbſt 8,64 Gd., 6,65 Br., per Aug. Sept.
Gd., Br., per Frühjahr 7,09 Gd., 7,11 Br. Roggen per Herbſt 6,87 Gd., 5,89 Br.,
per AuguſtSept. Gd., Br., per Frühjahr 6,27 Gd. 0,29 Dr. Mais per Auguft
Sept. Gd., Br., per September-Oltober 5,50 Gd., 5,56 Br. Hafer per
Herbſt 5,96 Gd., 5,96 Br., per Frühjahr 6,25 Gd., 6,27 Br. JPeſt, 28. Auguſt. Weizen loco, per 6,31 Gd., 6,93 Br., per Frühjahr
6,76 Gd., 6,78 Br. per Herbſt 5,47 Gd., 5,48 Br., per Frühjahr 5,85 Gd.,

bez., neuer

Sept. 18,70, per Sept.Dez. 18,85,
Aug. 10,06, per Nov.Febr. 10,90.

18,66,
10/00, per Rov. Febr. 10,90.

loco 92, ruhig.

Paris, 28. Augnſt. (Anfangbericht.) Weizen ruhig, per Auguſt 19,20, per
5per Nov.-Febr. 19,05. Roggen ruhig, per

Paris, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Weizen behauptet, per Auguſt 19,30, per Sept-
per Sept. Dez. 38,86, per Nov.Febr. 19,50. Roggen ruhig, per Auguſt

Arnfterdam, 28. Auguſt. Weizen auf Termine feſt, per November 143, per
März 149. Roggen loco unverändert, auf Termine träge, per Auguſt per Oktober

Antwerpen, 28. Auguſt.
behauptet. Gerſte ruhig.

London, 28. Auguſt. An der Küſte 16 Weizenladungen angeboten
gFetersburg, 28. Auguſt. Weizen loco 8,00. Roggen ioco 5,50. Hafer

94, per März 100,
Weizen träge. Roggen ruhig. Hafer

loco 3,39.
New-York, 28. Auguſt. (Telegramm). Rother Winterweizen 662],, Weizen per

Aug. 647 per Sept. 652 per Okt. 659 per Deze mber 67/2,. Mais per Aug uſtper Spt. 6877,, per Okt. 40 per eng uMehl 2,65. Getreidefracht 2,.
Chieggo, 28. Auguſt. (Telegr.) Weizen per Aug. 59 per Dez. 622),, per

Auguſt 36
Zucker.

Hamburg, 28. Auguſt. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker J. Produkt Baſis 88
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Auguſt 9,40 per Oktober
9,60 per Dezember 9,80, e März 10,00. Ruhiger

96 Prozent Japgzucker (oco 118 ruhig, Rübden-Rodzuder

Paris, 28. Auguſt. Schlußbericht.) Rohzucker feſt, 88 Prozent loco 27,25.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Auguſt 28,75, per September 28,76,
ver Oktober- Januar 29,25 per Januar-April 30,00.

New-York, 23. Auguſt. Zucker: Muscovado 215 Cents; roh Centrifugal 337,
Cents, raff. granul. 4 TCents.

Kaffee.
Hamburg, 28. Auguſt. (Rachmittagsbericht.) Good aperage Santos per Sep

tember 75,00, per Dezember 74,26, per März 73,25, per Mai 72,75. Behauptet.
Havre, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co

gelee good average Santos per September 94,25, per Dezember 92,00, per März 90,256,
ehauptet.

Habre, 28. Auguſt. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New
York ſchloß unverändert.

Amſterdam, 28. Auguſt. Java-Kaffee good ordinary 559
Petrolenm.

BVremen, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Feſt. Loes
6,20 Br. Tendenz: feſtHamburg, 28. Auguſt. Petroleum loco z Standard wyite loco 6,25.

Stettin, 28. Auguſt. Petroleum loco 10,55.
An n, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 182 Per

Ruhlg.
Spiritus.

Berlin, 28. Auguſt. Spiritus mit 70 Markt Verbrauchsadgade per 100 Liter
à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Termine flau. Gekündigt 40000 Lt. Kündigungs-
preis 41,80, per dieſen Monat 41,1 41,5 41,6 Mt. bez., per Oktober 40,4-40,1--40,2 Mk.
bez., per November 39,1 39,2—389,1 Mk. bez., per Dezember 39 39,1.--39 Mk. bez., per
Mai 40—46,1-40 Mk. bez.

Hamburg, 28. Auguſt. Spiritus feſt, per AuguſtSeptember 20 Br., per
Septemder- Oktober 199 Br., per Oktober- November 20 Br., per Nov.Dez. 20 Br.

Stettin, 28. Auguſt. Spiritus matter, loco ohne Faß mit 70 Mark Kenſum-
ſteuer 36,60.

Preslan, 28. Auguſt. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mk. Ver
brauchsabgaben per Auguſt 56,50, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Auguſt 36,60.

Paris, 28. Auguſt. Spiritus feſt, per Auguſt 29,75, per September 30,0C, per
September- Dezember 360,25, per JanuarApril 31,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 28. Auguſt. Rüböl per 100 Kg. mit Faß. Termine ſtill. Ge

kündigt Ttr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per dieſen
Monat Mk., per Sepember und Oktober 43,8 bez., per November und Dezembes
43,6 Mk.

Hamburg, 28. Auguſt. Rüböl (unverzollt) ſtill, loco 45,0.
Köln, 28. Auguſt. Rüböl loco 49,00, per Oktober 46,80 Br.
Stettin, 28. Auguſt. Rüböl loco ſtill, per Auguſt 43,50, per Sept.Okt. 48,50.
Breslan, 28. Auguſt. Rüböl per Auguſt 43,50, per Oktober 44,00.
Paris, 28. Auguſt. Rüböl ruhig, per Auguſt 49,25, per September 49,60, pe

September- Dezember 49,50, per Januar-April 50,25.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg 28. Auguſt. Futterſtoffe. Palmkuchen, deutſche 70--75 Mik., Cocdenuß

kuchen, deutſche 909--110 Mk. Baumwollſaatkuchen 100-- 106 Mk. Erdnußkuchen 90 bis
125 Mt. Rapskuchen 85——90 Mk. Leinkuchen 110--115 Mk. Palmkernſchrot 70 bis
75 Mk. per 1000 Kg.

Hülſenfrüchte.
Verlin, 28. Auguſt. (Amtlich.) Erbſen, Kochwaare 135--160 Mk. nach Qualität,

Piktoria Erbſen 150 180 Mk., Futterwaare 116—134 Mk. nach Qualität per 1000 Kilo
gramm. Erbſen, gelbe zum Kochen 20—40 Mt., Speiſebohnen, weiße 25--50 Mk., Linſen

—-65 Mk. per 100 Kilogramm.Nordhauſen, 28. Auguſt. Kochlinſen 22,00-26,00 Mk., Kocherbfen 14,00 16,90
Mark, Speiſebohnen 22,00-—-24,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Perlin, 28. Auguſt. (Amthch.) Kartoffeln, neue 4,00--7,00 Mt. per 100 Kilo

gramm, trockene Kartoffelſtärke 16,20 Mk., Kartoffelmehl 16,20 Mk.
Nordhauſen, 28. Auguft. Kartoffeln 5,50-6,00 Mk. per 100 Kilogramm.Hamburg, 28. Auguſt Kartoffelſtärke, pa. Waare prompt 16,265—16,50 Mk,

Lieſerung per September Oktober 16,60 16,76 Mk., Kartoffelmehl, prima Waare prompt
15,60 10,00 Mk., Lieferung per September-Oktober 15,75--16,25 Mk., Superior Stärke
16,50- 17,60 Mk., Superior-Mehl 17,00--17,60 Mk. per 1600 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier. Käſe.Verlin, 28. Auguſt. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mtk., Bauch
fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Nk., Ham
melfieiſch 1,00--1,50 Mk., Butter 1,80-—2,60 Mk. per 1 Kilogramm, SFier 2,20-—3,60 Mk.

r Schockre Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne

Sondon, 28. Auguſt.

käuferpreis.

chock.
Nordhanuſen, 28. Auguſt.Knochen z Mk., Schweinefleiſch 1,20-—-1,80 Mk., geräucherter Speck 1,40--1,60 Mt.,

Hammelſleiſch 1,29—-120 Mt., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mit., Landbutter 1,80 Mk., Speiſe
dutter 2,00- 2,80 Mk., feinſte Gutsbutter 2,50 Mk., Eier 1,00--1,06 Mk. per 1 Klo
gramm, Eier 3,00——3,20 Mk., Käſe 4,00-—4,50 Mk. per Schock.

Hamburg, 28. Auguſt. Schmalz. Steam 32,50 Mk., Fairbank 27,0 Mk., Armom
Spezial 34,00 Mk., Chamberlain, Roe Co. 33,00 Mk., Hamburger raff. Radbruch, Stern
Kreuz u. Schaub 39,00—42,00 Mt., Schlachterſchmalz 56 Mk. per NettoCentner inkl. Zol,
Squire Schmalz in Tierces 33,50 Mk., in Firkins 33,00 Mk., in Eimern 35,50 Mk. un
verzollt.

Premen, 28. Auguſt. Schmalz, Wilcox 33 Pfg., Armour ſhield 32]2 Po
Cudahy 34,60 Pfg., Fairbanks 28,00 Pfg. Speck ſhort clear middling loco 39,60.

Antwerpen, 27. Auguſt. Schmalz per Auguſt 79 Margarine ruhig.
iſche.

VPerlin, 27. Auguſt. Karpfen 2,40 Mk., Aale 1,00 2,60 Mk., Zander 1,20
bis 2,40 Mk., Hechte 1,00--2,00 Mk., Barſche 0,60--1,60 Mk., Schleie 1,20--2,60 Mk.,
Bleie 0,60- 1,20 Mk. per Kilogramm, Krebſe 2,00 12,00 Mt. per Schock.

Hamburg, 27. Auguſt. Steinbutt 130 Pfg., kleine 90 Pfg., Seezungen, große 135Pfg., kleine 100 Na Kleiße, große 70 Pfg., kleine 40 Pfg., Nothzungen 35 Pfg., Zander
76 Pfg., Schollen, große 40 Pfg., mittel 35 Pfg., kleine 8 Pfg., Schellſiſche, große 16
Pfg., mittel 10 Pfg., kleine 4 Pfg., Lachs, rothfleiſchiger 189 Pfg Sitberlachs 130 Pfg
Lachsforellen 19 Pfg., Flußhechte 65 Pfg., Seehechte 12 Pfg., Hummer, lebende 250 Pfg.
Cabliau, große 15 Pfg., kleine 12 Pfg., Lengfiſch 10 Pfg., Knurrhähne 5 Pfg., Peter
männchen 12 Pfg., Rochen 8 Pfg., Blaufiſch 10 Pfg.

Mehl.
Berlin, 25. Auguſt. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. O und per 100 gilogramm

brutto incl. Sack. Gekündigt Sack, Kündigungspreis Mk., ver dieſen Monat
00,00-—00,00 Mk., per September 15,25--15,50 bez., ver Oktober 15,50--15,60 bez., per
November 15,75-—-15,80 bez., per Dezember 09,00-—16,05 bez. Weizenmehl Nr. 00 20,50

I6,00 bez., Nr. O 18,00-—16,50 dez, feine Marken über Notiz dezahlt. Roggenmehl Nr.
0/1 15,59 15,00 bez., do. ſeine Marken Nr. 0/1 16,75--15,50 dez., Nr. O 1,50 M. döber
als Nr. 0/) per 100 Kilogramm brutto inel. Sack. Roggenkleie 7,25--7,50 bez. Weizen

kleie 7,10—7,30 bez.
Paris, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Mehl per Auguſt 41,60, per September 42,0

September Dezember 42,65, per November Februar 43,15.

Stroh. Heu.(Amtlich.) Richtſtrod 3,55-—2,82 Mk., Hen 5,20—2,60

Heu 3,50 4,50 Mk. per

Berlin, 28. Auguſt
per 100 Kilogramm.

Nordhanufen, 28. Auguſt.
100 Kilogramm.

Leipzig, 28. Auguſt. Stroh, Flegeldruſch 2,25-3,00 Mt., Maſchinendruſch 1,75.-
2,00 Mk., Heu 5,00-—3,50 Mk. per 50 Kilogramm.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig, 28. Auguſt. KammzugTerminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per

Auguſt Mk., per September 3,37 Mk., per Oktober 3,40 Mk., per November 3,40
Mark, per Dezember 3,421 Mk., per Januar 3,45 Mk., per Februar 3,47 Mk., per
März 2,472/, Mk., per April 3,50 Mk., per Mai 3,521 Mk., ver Juni 3,52 Mk., per
Juli 3,52 Mk. Umſatz 180 000 Kilogramm.

Vremen, 28. Auguſt. Baumwolle, upland middling loco 39 Pfe. Wolle, Um
ſag 383 Ballen.Liverpool, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Baumwolle Umſatz 12 000 Ballen,
davon für Spekulation und Export 1500 Ballen.

Middling amerikaniſche Lleferungen:
per AuguſtSeptember 4/32 Käuferpreis ver DezemberJanuar 4 Käuferpreis,

September- Oktober Käuferpreis, Januar- Februar 47 Verkäuferpreis,
Oktober November 4 Verkäuferpreis, Februar März 4 do.
November Dezember 47 do. März-April 4 d. do.

Metalle.
Glasgow, 28. Auguſt. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants 46

en r ſterdam, 23. Auguſt Vanegzinn 89
Auguſt. ancazinn 39nut Eitber 30 Lſtr., ChiliKupfer 472 Lſtrl., per 3 Mouat

479;, Sſtri., Blei, ſpan. 11 Lſtrl., engl. II Lſtrl. Zinn 659 Lſtlr., Zint 15 Lſirl.,
Queckſilber I. 7 Lſtrl. 5 shb, II. 7 Lſtrl. 3--3 sh.

Richtſtroh 3,09 3,60 Mk.,

Wechſel auf London 102Rio de Janeiro, 27. Auguſt.
Goldagio 23410Bnenos-Ayres, 27. Auguſt.

Berantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik Dr. Walther Gebensleben
für Feuilleton und Theater; Dr. Guftav Adolf Laurent für Lokales und Pro-
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; A. Kirſten für den Inſeratentheil
ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr Vorm., außerdem
Chefredalteur Hertell (Gr. Steinſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4—-5 Uhr und
Dr. Walther Gebensleden Karlſtraße 26) Privatſprechſtunde Nachm. 2— 5 Khr.
Alle die Redaktion betreffender Zuſchriften ſind nicht perſönlich, ſondern lediglich526 Br. Haſer per g6i Gd., 6,66 Hr., per Frühjahr 5,85 Gd., 5,96 Br.

die Schläfe, die andern Schrotkörner gingen in Hand und Hand Mais per AuguſtSeptember 5,28 Gd., 5,30 Br., per MaſJüni 1896 4,52 Ed., 4,53 Br. „„An die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S., zu adreſſiren.
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do. V., VI. bis 1900 unkündb. 106,50 bz. G JvangorodDombrowo 103,90 Barmer Bankverein s 129,50 bz. S Kottowißer 8 159 69 z. G Dollar per St. 17 hPrB. C.-Pfd. I. II. r. 110 2 115,59 G RKoslowWoron. 1889 1100,765 Berliner Handels- Geſellſchaft 6 1165,40 Königin Narienhütte 58 55 6 Ducaten r St. 973 h
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5 h e ne ne e e n es es eerseerere 277 i o S e e J x g e 98,de dö 101/39 RjaſchkMorczanſt 5 Geraer Bant Rheiniſche Stahl Lit, C 187,0 bz Ruſſiſche Banknoten per 100 Rb. 219 70 t

n e T Vie Königliche Eiſenbahn Direktion v Sm eeererrrheene zge d e Erfurt fordert in Ausführung des S Adtd leſ eintretendem Boda k von Drueksaehen halten wir unsere mit den neuesten e e e Vertrages vom 15./16. Junid. J., betreffen
ei eintretendem r re e ebe“ den t de Werraei enbahn av o en Preußiſchen Staat, die Inhaber do Apparaten ausgestattete G S e er deSohriften, Maschinen und Ap g S v v zee Stammaktien der Werrgeiſenbahn a

dieſe Aktien und die Dividendenſchein
für das Jahr 1895 und die folgende

ze Jahre nebſt Talons vom I. Oktobe5 h ev d. J. ab gegen Empfangnahme der ve,
tragsmäßigen Abfindung entweder beide

Bueb- und Kunstärueerei
bestens empfohlen. 9 S

e Königlichen EiſenbahnHauptkaſſe zu ErfunW e uns ar e oder bei derjenigen zu Berlin W Schön
7 o ä ch a kernsprecher 156. be er m a chet4 s werden ve maß t.Wir liefern alle Drucksachen vom einfachsten Schwarz- re e „Fe Verlag 2 für je zwei Stammaktien à 5 ete o nes der verſchreibungen der 30/igen konſolidirtenbis zu dem elegantesten Luxusdruck. Mit Ent- 5 e x er z Preußiſchen Staatsanleihe zum Nenn-W W zo R Hallesohen Zeitung z werthe von 450 4 mit Zinsſcheinen für

würfen, Mustern und Preisanstellungen zsbe die Zeit vom 1. Januar 1895 ſowie eine55 wer F in z an Zwzahling 85 P aſeb für jede ei i landeszeſtung für die Provinz Sachen und die angrenzenden Staaten ie. Die Staatsſchuldverſchreibunge, 82stehen wir gern zu Diensten, w d Suge i h 2000 100 eiſſ 300, 200 un ausgefertigtFür Massenauflagen IIDCCCCDCCcccſpetopgerddodoomdeuuuuoolntrkCCCCCCCO Bis auf Weiteres wird auch eine nicht s
durch 2 theilbare Anzahl von Stamm- ORotationsdruck. G 9 aktien umgetauſcht und zwar mit der Maß et

O baren Ueberſchußbetrages durch Baar-zahlung bewirkt wird, wobei ſtets der nächſt
niedrigere darſtellbare Betrag in Staats

77 ſchuldverſchreibungen gewährt, der baartto e e 4 e Jaale) zu zahlende Betrag dagegen nach den
9 um 1 Prozent verminderten Kurſe, welche

für Staatsſchuldverſchreibungen der 3nigen
konſolidirten Anleihe vor dem Tage des
Umtauſches zuletzt an der Berliner Börſe
bezahlt worden iſt, berechnet wird.

Der in Staatsſchuldverſchreibungen nicht
darſtellbare Nennbetrag, welcher nach
obigem Grundſatze in Baar umgerechnet
wird, wird ab 1. Januar 1895 mit 3h
verzinſt.

ie Umtauſchfriſt iſt auf ein Jahr, alſo

0 abe, daß ſofern die Anzahl der eingereichten

u po o a ltrk4 r nicht entſpricht, die Ausgleichung des ino es W uch- und unstdruckerei Staatsſchuldverſchreibungen nicht darſtel
J

9 Eigene 9

Buchbinderei
im Hause. C Leſpzigerstrasso No. 87 9

s Stereotypie. 66006

940000 Galvanoplastik. e n a

4060 Centner vorjähriges 77 lxbis zum 30. September 1896 feſtgeſetzt.Wildh 9sche Miethsgeſuch. Eine Verlängerung dieſer Friſt iſt ausge W1 a en Haferſtroh er die am 1. Oktober zu errichtende re Es uek v n
rbeitsnachweisſtelle, wird ein in der der Aktionäre, den Umtau zur Vere KoFrauen-Indlustrie- U. Kunstgew. Schule Nähe des Marktes belegenes Bureau ge meidung von Nachtheilen rechtzeitig zu

e e verkauft Rittergut Gotha b. Eilenburg. ſucht, beſtehend aus 2 größeren Stuben, beantragen, rv h r Friſchgebraunten, 94 jede mit beſonderem Eingang und womög Die Aktien ſind mit Nummerverzeich
Töchter-Pensionat AetzrKalk lich parterre liegend. Schriftliche Offerten niſſen, zu denen Vordrucke von den obenSteinfreien Staub z. Düngen, ſind Wis 4. SPlember bei Frdr. bezeichneten Kaſſen, von ſämmtlichen Fahrt

Kalk Kuhnt, Steinweg 42, einzureichen. [10078 kartenausgabeſtellen der Werrabahn und
offerirt zu billigſten Tagespreiſen, jederzeit W des Direktionsbezirks Erfurt unentgeltlichlieferbar, R. Schrader, Halle a. S., Der Verein für Volkswohl.

verabfolgt werden, einzureichen.
v Magdeburgerſtraße 60.alkwerke Stedten! Gomeeeeeee 6e en Rothlauf Bräune)

Pferde- Verkauf. Auf ein Zuſtande beſindliches s

Halle a. s MHeinrichstr. 1.Unterrichtsfücher in Kursen für: Handnähen, Kunsthandarbeiten, Muster-
zeichnen, Maschinennihen, Wüschezuschneiden, Sehneidern, Putzmachen,

Buchführung. Deutsch, Litteratur und fremde Sprachen.
Auskunft, Prospecte franco durch die [9373

Vorsteherin Fr. EIlise Gehrts-Wildhagen.

Schiff nach d

G.

ws Sonnabend, den 31. Auguſt, Trunv zit gf Fopoih der Schweine (9765
In Gemäßheit der Beſtimmungen der g8 21, 23 und 24 des Statuts vom Vormittags 10 Uhr, kommen auf der per 1. gber geſucht. erhenn empfiehlt altbewährtes ſicher wirkendes24. Dezember 1804 laden wa die lkalteder unſere Rafe zu einer Z. 10007 en d. G. d. A. U Mittel. 1 Fl. 1 6 Fl. franko 6

außerordentlichen Generalverſammlung do Apotheke Rastenvers (Thür)
hiermit ergebenſt ein. Dieſelbe ſindet Sonntag, 22. September 1895, Nach ſtemittags 4 Uhr zu Beuthen, Oberſchleſien, u Hotel zum Deutſchen Hauſe am lrbeitspferde, e Von SaatGetreide offerire ich in ſauber hergeſtelltet

Ring (im kleinen Saale) ſtatt. jährige t und 13 73 g. verb. Snerin eng 1000 e bwarzbr. Wallach), zuſammen paſſend, Weizen, Mette's verb. Sherir's square head von g ab à 170Tagesordnung zum öffentlichen Verkauf. Bedingungen ſonſt à 180
1. Beſchlußfaſſung über die vom Herrn Miniſter des Innern verlangte weitere im Termin. Roggen, Mette's verb. Zeeländer von 1000 kg ab à 160

Beitragserhöhung, welche vom 1. April 1895 an einzutreten hat. Das DomainenAmt. Mette's verb. Probſteier ſonſt à 170 A. im
2. W darüber, daß das neue Statut der Kaſſe vom 1. April 18951 Einen Poſten Ramboniſſet de B e à 1000 Kg netto ohne Sack ab hier gegen Kaſſe oder Nachnahn

an Giltigkeit erlangt. es Betrages.Tarnowig den 26 Nuguſt 1895. ammel-Lämmer Meine Erfolge auf dem Gebiete der Saatgutverbeſſerung ſind Allgemein
Der Verwaltungsrath der Penſions und Unterſtützungskaſſe für Verg-, bekannt und von erſſen Autoritäten beſtätigt worden dieſelben dieten für eine

Hütten und Salinenwerksbeamte in den Oberbergamtsbezirken hat berg jeder Beziehung vorzügliche Lieferung die höchſte Gewähr. l
Breslau und Halle. [40094 WProf. Dr. Wagner. Th. Frank. schalscha. Drewitz. KlIust ar es. Quedlinburg a. H. Heinr. Mette.

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87, Mit 1 Heilage.
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Irrwege. ging etwas vor.
14] Originjal-Roman von H. Erlin. ihres Mißerfolges geweſen war?

Käthe ſchüttelte traurig den Kopf. „Du biſt alſo wie alle
Adah, aber ich werde es niemals ſein. Sieh, als ich noch ein
Kind war und nichts vom Leben verſtand, ten die meiſtenLeute, welche mich kennen lernten, ich wäre hü ſ6 und talentvoll.

Ob das alles die Wahrheit war, wußte ich damals noch nicht
aber gemerkt habe ich mir jedes Wort. Ich lernte und ſtrebte
mehr als meine Genoſſinnen; nicht aus Liebe zur Arbeit that
ich's, nein aus Ehrgeiz, aus Tr Das Lob, welches man mir
ſpendete, nahm ich als etwas Selbſtverſtändliches, als den Lohn
für mein Streben hin. Heute natürlich weiß ich, daß man Kinder
lobt, um den Eltern zu ſchmeicheln. Mich lobte man mehr als
zu viel. Kaum hatte ich Jemanden ein Liedchen vorgeträllert, ſo
war man entzückt von meiner Stimme und ſprach die Zuverſicht
aus, ich könnte ein neuer Stern am muſikaliſchen Himmel werden.
So ging's mit Allem. Und jetzt, wo ich glaubte, beweiſen zu
können, daß ich Großes vermöchte, da mußte ich mich vor aller

Welt blamiren und mich demüthigen laſſen. Jſt das nicht ent
ſetzlich, Adah? Meine Bekannten, die mich vorher beneideten,
ſpötteln über mich. Jch aber habe Ehrgeiz, Adah, ich muß die
Scharte auswetzen, ich muß beweiſen, daß ich mehr bin, als ich

zu ſein ſcheine. Aber womit ſoll ich's zeigen? Ja, wäre ich
reich! Weißt Du, Adah, viel Geld iſt beinahe viel werth als Be
rühmtheit. Du, ob wohl Edgar von Salten viel Geld hat?“

Adah lächelte fein. „Warum nicht?“ war ihre Antwort
de aons- wenn Du immer hübſch thuſt, was die Mutter
ag

„Ach, die Mutter!“ Käthes Augen blitzten und ſie ſprang
lebhaft von ihrem Seſſel auf. „Siehſt Du nicht, wie verändert
ſie gegen mich iſt ſeit dem Konzert? Sie traut mir nichts Rechtes
mehr zu.“ Käthe ging unruhig im Zimmer auf und ab, während
Adah ſeufzend ihren alten Platz einnahm.

„Du biſt eben ſonderbar, Käthe. Mir ahnt, Du ſtehſt an
Deinem Scheidewege, Kind.“

Käthe hielt in ihrer Wanderung inne und wieder irrte ein
Lächeln, das Adah nicht verſtand, um ihre Lippen. „Meinſt Du
wirklich, Adah? Und das Leben kann doch ſo ſchön ſein, ſagte
Winolf Jaffé!“ Stürmiſch eilte Käthe auf die Schweſter zu
und erſtickte ſie faſt mit ihren Liebkoſungen. „Adah, Adah, es
war ja alles Dummheit, was ich vorhin ſchwatzte und bitte, ſage
der Mutter nichts davon. Man kann doch mal ein Bischen
träumen? Zum Beiſpiel von glänzenden Geſellſchaften, wie du
bei der Waldner. Man kann ſich ſogar ſolch ein berauſchend
ſchönes Leben in Glanz und Licht wünſchen, nicht wahr? Na,
und das elende Leben muß doch auch einmal ein Ende haben

Adah fing jetzt an, ſich über ihre Schweſter zu ärgern, weil
Käthe nicht wußte, was ſie wollte. „Sag' einmal blos um
Himmelswillen, Mädchen, was Dir eigentlich hier zu Hauſe fehlt

wie
Käthe warf ſich wieder in den Lehnſtuhl und blinzelte mit

den Augen „Die Sonne! das Licht die Luft
Alles fehlt mir hier, Adah,“ flüſterte ſie. Dann gähnte fie, reckte
We ſchlanken Glieder hin und her und meinte verdrießlich: „Ach,

u verſtehſt mich doch nicht. Was rede ich mir da die Zungelahm! Laß mich nun, ich bin müde.“

„Es ſtände Dir weit beſſer, wenn Du weniger erzentriſch
wäreſt, Käthe

Die Schweſtern ſprachen nicht mehr miteinander. Käthe
ſchlief im Lehnſtuhl und Adah ſtickte, bis die Mutter heimkehrte.

Edgar von Salten war in letzter Zeit weniger als früher mit
Käthe Berkow zuſammengekommen. Trotzdem war ihm ihr ſcheues,
verändertes Weſen und ihr gereifteres, trübſinniges Ausſehen
unangenehm 5 Auch hatte er zu ſeinem Erſtauen be
merkt, daß Käthe ſtets glühend roth wurde, wenn ſeine Blicke
den ihrigen begegneten oder wenn er ſich im Geſpräch mit ihr

befand. Was bedeutete das Alles? Jn der Seele dieſes Kindes
i Schämte ſich Käthe etwa vor ihm, weil

wußte, daß er damals dem Konzerte beigewohnt hatte und Zeuge
War es ihr zu peinlich, gede-

müthigt vor den Warner hinzutreten, deſſen Mahnungen ſie frü
ſiegesbewußt verlacht hatte

Fürchtete ſie etwa den Spott Desjenigen, der ſie mit jeder
Faſer ſeines Herzens liebte? Oder war es gar möglich, daß ſie
ſeine Neigung ahnte und ſie erwiederte? Edgar ſtrengte ſeinen
Kopf vergeblich an, um ſich Käthes verändertes Benehmen ge-
nügend erklären zu können. Um dieſer quälenden Ungewißheit
ein Ende zu machen, beſchloß er, ſobald es die Gelegenheit ge
ſtattete, ſich dem jungen Mädchen zu erklären. Lange genug
hatte er ſeine Gefühle ſchweigend in ſich getragen; mußte er ſie
doch damals, wo Käthe nur Sinn und Aufmerkſamkeit, nur
Seele und Gedanken fur ihr Studium hatte, für hoffnungslos
betrachteu. Jetzt aber war die Bahn frei.

Gegen Nachmittag eines trüben, regneriſchen Tages ſchritt
ein Mann von großer, ebenmäßiger Fign, im langen, dunklen
Havelock, eilig die Friedrichsſtraße entlang.

Den Kragen ſeines Mantels hatte er bis an die Ohren
emporgezogen; unter dem weichen Filzhut, der tief in die Stirne ge
drückt war, quoll an den Seiten das dichte, ſchwarze Haar her
vor und umgab ein Geſicht, das auffallend wart ausgeprägte,
regelmäßige Züge, eine breite, gewölbte Stirn, gebogene charatk-
teriſtiſche Naſe und feurige, dunkle Augen aufwies. Das geſammte
Aeußere Mienenſpiel und Bewegungen des jungen Mannes
machten einen etwas theatraliſchen Eindruck. Winolf Jaffe war
Maler. Zwei Landſchaften die er ausgeſtellt, hatten ſenſati-
onellen Erfolg und dem jugendlichen Künſtler eiuen angeſehenen
Namen verſchafft. Doch wie es oft der Fall iſt, daß frühzeitiger
Erfolg die Thatkraft lähmt, die Leiſtungen oberflächlich werden
läßt, ſo war es mit Winolf Jaffé gegangen. Er ſonnte ſich in
den Strahlen der Anerkennung, die ihm zu Theil wurde, und
dachte nicht daran, durch neue Leiſtungen den auf ihn geſetzten
Hoffnungen zu entſprechen.

Jetzt, wo der Ehrgeiz befriedigt ſchlummerte, fehlte ihm die
Ausdauer; er verlor ſich in Ausſchweifungen aller Art und ver
gaß im Verkehr mit dem fahrenden Künſtlervolke die Kunſt. Zu
weilen ſtellten ſich auch wohl Augenblicke ein, in denen ihn Reue
und ein Gefühl wie heißer Schaffensdrang übermannten, ſo daß
er muthig, mit beſten Vorſätzen ſeine Arbeit wieder aufnahm.
Doch die Begeiſterung, die wahre künſtleriſche Theilnahme für
ſeine Werke, wollte ihm nicht mehr kommen und oftmals träumte
er ſehnſüchtig an ſeiner Staffelei von einem Weſen, das ihn
durch ſeinen guten Einfluß wieder auf die Bahnen edlen Schaffens
zu leiten vermöchte. Ein Unglück aber war es für ihn, daß die
Stunden, in denen ihn ſein eigenes Treiben anekelte, nur allzu
bald vergingen. Der Verführung ſüße Lockrufe genügten, um
ſärn Beſſerungsvorſätze über den Haufen zu werfen und ihn
elbſt wieder in den Moraſt eines zügelloſen Lebens zu ziehen.
Winolf Jaffé hatte es nicht nöthig, mit ſeinen Ausgaben zu
kargen, obwohl ſein Vater, ein amerikaniſcher Farmer, in Noth
und Elend geſtorben war. Der Kummer um den einzigen Sohn,
der als kaum zwanzigjähriger junger Menſch heimlich mit einem
Mädchen davongelaufen war, deſſen Eltern die Verbindung ihrer
Tochter mit dem Farmersſohn nicht zugeben wollten, hatte dem
alten Manne zeitig die Augen zugedrückt.

Winolf Jaffe indeſſen hatte ſich gleich nach ſeiner Ankunft in
Europa wieder von dem Mädchen, mit dem er aus der Heimath
geflohen war, getrennt, weil's ihm zu läſtig geworden war, für
ſeine Gefährtin ſorgen und arbeiten zu müſſen. Es gab ja noch
genug andere Schönheiten auf der Welt. Deswegen war es ihm
leicht geworden, die Arme, dies ihn grenzenlos leidenſchaftlich
liebte und völlig mittel- und hilflos im fremden Lande daſtand,
heimlich zu verlaſſen. Wie feige und erbärmlich ſeine Handlungs-
weiſe dem unglücklichen Mädchen gegenüber geweſen war, hatte
er ſich niemals eingeſtehen wollen. Der Drang, unabhängig zu
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Jetzt aber hatte Winolf Jaffé allen Grund, mit der Karriere, gleichgiltig gegen ſeine Arbeit geworden, zum großen Kummer 8

die er iu Europa gemacht hatte, vollauf zufrieden zu ſein. Mr. Glover's, der ſich aber ſchon ſo innig an ſeinen Günſtling
Es war ihm geſtattet, ein Leben im Wohlſtand zu führen, ſein angeſchloſſen hatte, daß er ſich jetzt, trotzdem er wußte, daß
Name wurde geehrt und geachtet, er verkehrte in den beſten Ge Winolf leichtſinniger denn jemals lebte, nicht mehr gern von
ſellſchaften und galt überall als ein Mann von vornehmem ihm trennen mochte. Auch war er der Meinung, daß der junge b
Stande. Niemand wußte, das Winolf die Stellung, die er gegen Mann durch guten Einfluß ſeiner Kunſt immer noch zu u
wärtig in der Geſellſchaft einnahm, ſeinem väterlichen Freunde retten wäre. t. t n vund Gönner Mr. Harry Glover verdankte, in deſſen Geſellſchaft Das war die Lebensgeſchichte Winolf Jaffe's, der ſoeben in d
ex täglich geſehen wurde. Die Leute meinten, der alte, grau ein vornehmes, villenartig gebautes Haus eintrat. In der erſten L
köpfige Hageſtolz, der allgemein für den Onkel des jungen Malers Etage lagen die vier elegant möblirten Zimmer, die er in ku
gehalten wurde, ſei ein Sonderling, worauf ſich ihre Annahme Gemeinſchaft mit Mr. Glover bewohnte. Eine alte, brave el
gründete, wußten ſie ſelbſt nicht zu ſagen. Auch Winolf Jaffe Wirthſchafterin führte, während des Aufenthaltes in Berlin, der n
nannte Mr. Harry Glover im Stillen oft einen Sonderling, denn ſich nicht länger als bis zum Anfang des nächſten Frühjahrs
wie ſollte er es ſich ſonſt erklären können, daß der alte Mann hinausziehen ſollte, das Hausweſen. n
für den Amerikaner, den er vor etwa acht Jahren als armſeligen Als Winolf Jaffe das Wohnzimmer betrat, warf er den C
Stubenmaler in England kennen gelernt, ein ſolches Jntereſſe naſſen Havelock nachläſſig auf den zunächſtſtehenden Stuhl. Nun- m
efaßt hatte, daß er ihn auf die Kunſtakademie zur weiteren mehr gewahrte er erſt, daß der Thee, trotzdem Mr. Glover nicht nAusbildang geſchickt und ihn, da der erſte Erfolg Winolf's im Zimmer anweſend war, bereits fertig angerichtet auf dem a

Namen bekannt gemacht, an Sohnes ſtatt zu ſich ins Haus ge mit einer Plüſchdecke beſchützten Mahagonitiſch ſtand.
nommen hatte So vermochte nur ein Sonderling zu handeln „Nanu, kam ich zu ſpät murmelte der Maler und ließ
Doch dem jungen Maler war es recht, auf Anderer Koſten ein ſich auf das Sopha nieder, zündete ſich eine Cigarre an und w
üppiges Leben im Glanze führen zu können. ſchlürfte behaglich ſeinen Thee. „Es iſt doch fatal, daß man in n

Der alte, reiche Engländer aber wußte, was ihn an den dieſem ſchönen Heim nur in der Geſellſchaft eines alten lang L
gen Künſtler feſſelte. Nicht allein das ſympathiſche Weſen weiligen Mannes leben muß anſtatt ein reizendes Frauchen an
inolf Jaffé's machte ihn zum Liebling des alten, einſamen ſeiner Seite zu haben“, dachte er bedauernd, während ſeine Augen

Mannes, der ſich danach ſehnte, in ihm die Freude und Stütze durch die mittelgroße, mit dunklen StoffTapeten ausgeſchlagene
ſeines Alters zu ſehen, ſondern Mr. Glover, der ſelbſt ein großer Gemach, deſſen Einrichtung im Renaiſſanceſtil gehalten war,
Kunſtenthuſigſt war, bildete ſichfetwas darauf ein, daß er es ge ſchweiften. Jetzt wurde die Thür des Nebenzimmers geöffnet
weſen war, der ſeines Günſtlings Talent entdeckt hatte. Nun und Mr. Harry Glover trat über die Schwelle. Er war trotz
machte er es ſich zu ſeiner Aufgabe, Alles zu thun, um dieſem ſeiner ſechzig Jahre immer noch ein rüſtiger Mann die lange
Talente die Entfaltung und Entwicklung zu erleichtern. Große auffallend hagere Geſtalt hielt ſich kerzengerade, das Haupt und
Reiſen hatte er mit dem jungen Maler unternommen, hatte ihm Barthaar war ſchneeweiß, aber das ſtolze Auge blitzte noch
die Kunſtſchätze Jtaliens Kg und ihn zu bedeutenden Künſt in faſt jugendlicher Lebhaftigkeit.

lern in die Schule geſchickt. (Fortſetzung folgt.)Der Dank Winolf's für Alles, was
M

[Nachdruck verboten.

Hugo Grofius.
Zu ſeinem zweihundertfünfzigjährigen Todestage.“)

Von Eugen Jſolani (Dresden).
Die Geſchichte der Wunderkinder kennt nur wenige Bei

gelehrten Männern berichtet wurden, eine Epiſode, die wohl den
Stoff für eine Oper im Stile etwa von Cherubinis „Waſſer
träger“ böte. Aber verfolgen wir, ehe wir dieſe Geſchichte er
zählen, den Lebenslauf des intereſſanten Mannes von Anbeginn
an.

Hugo de Groot, oder wie er ſich der Sitte der damaligen
ſpiele von ſolchen bedeutenden Individuen, die aus Wunder- Zeit gemäß in latiniſirter Veränderung ſeines Namens
kindern Wundermenſchen geworden ſind. Tritt heute irgendwo nannte Hugo Grotius, verließ als elffähriger Knabe
auf irgend einem Gebiete ein Wunderkind auf, ſo entſteht auch ſeine Vaterſtadt Delft, um ſich in Leyden den Rechts
ſofort die allgemeine Befürchtung, daß die allzu frühreife Men
ſchenblüthe nicht zu jener Entfaltung gelangen werde, die von
ihr zu hoffen und zu erwarten iſt. Freilich hat man es heutzutage
auch nur allzu oft mit Treibhausgewächſen dieſer Blüthen-

zu thun. Ein keimendes Talentchen wird raſch zur Ent
wickelung gebracht, um auf dem modernen induſtriellen
Wege der Schauſtellung von Ort zu Ort geſchleppt und finanziell
ausgebeutet zu werden. Dabei iſt eine geſunde Reife nicht denk
bar. Nur in Ausnahmefällen wird die ruhige Entwickelung
eines Talentes ermöglicht.

Wenn dies auch in früheren Jahrhunderten ſchon der

nach

und Alterthümswiſſenſchaften zu wiomen. Er muß ein liebens-
würdiger, geiſtſprühender Jünglung geweſen ſein denn als er
im Jahre 1598 alſo in ſeinem ſechzehnten Lebensjahre den
Rathspenſionär Oldenbarneveldt auf ſeiner Geſandſchaftsreiſe

ankreich begleitete erregte die Klugheit des Jünglings
in ſo hohem Grade das Wohlgefallen Heinrichs IV, daß dieſer
ihm ſein Bildniß an goldener Kette ſchenkte. König Heinrich
erfreute ſich an den klugen Antworten, dem ſchlagſertigen
Witz des jugendlichen Geſandſchaftsattaches und ging gern
auf die Scherze deſſelben ein. Als ſich Grotius am
Fuße verletzt hatte und ein wenig hinken mußte, warnte ihn

z i jenen Aus einmal der König ſcherzhaft: „Fallen Sie nicht, junger Freund,wer re Ha r ug ken fallen Sie nicht!“ Und ſchlagfertig antwortete Grotius: „Sire,
u Delft geboren. machte er bereits in ſeinem achten ich habe ſchon lange gewußt, daß der Boden in Frankreich ſehrSbensſahre lateiniſche Verſe, disputirte im Alter von ſchlüpfrig iſt.

fünfzehn Jahren über philoſophiſche Theſen und gab als In Orleans erwarb Hugo Grotius ſodann den Gelehrten
ſechzehnjähriger Jüngling den „Martianus Capella“ mit An Rang eines Doktors der Rechte und ließ ſich im Haag als
merkungen heraus. Aber aus dem ungewöhnlich begabten Advocat nieder. Jm Jahre 1607 wurde er Generalfiskal und
Knaben ward ein ebenſolcher Mann, denn abgeſehen von ſeiner
ganzen wiſſenſchaftlichen und ſonſtigen geiſtigen Bedeutung beſaß
Hugo Grotius ſo hervorragende Fähigkeiten, daß man ſie für
unmöglich halten möchte.

Wenn man jene Rieſen der Gedächtnißkunſt, jene Männer
aufzählt, die eine ungewöhnliche Begabung des Gedächtniſſes beſaßen,
wird man niemals unterlaſſen, auch Hugo Grotius zu nennen, der
das ganze Corpus juris im Kopfe hatte, jeden Paragraphen

1613 Penſionär von Rotterdam.
Zwar wußte Grotius im Vornhinein, welch ſchwierig

Verhültniſſe für ihn mit der Uebernahme des Shyndicats
von Rotterdam hereinbrechen mußten, und er ſtellte bei Ueber
nahme der Stellung die Bedingung, daß man ihn nie
wieder abſetzen könne, wenn er nicht ſelbſt ſein Amt nieder
lege; aber gleichwohl wurde er mit in den Strudel der Reli

gionsſtreitigkeiten hineingezogen, die damals zwiſchen den Goma-
wörtlich herzuſagen im Stande war. Und gar wunderſam muß riſten und Arminianern tobten und bei denen er als Freund
auch der perſönliche Einfluß der Liebenswurdigkeit dieſes geiſt und Anhänger Oldenbarneveldts auf Seiten der Arminianer
vollen Gelehrten und Staatsmannes geweſen ſei, deſſen Leben
eine der romantiſchſten Epiſoden enthält, die wohl jemals von

28., Auguſt

ſtand. Ja, er war einer der heftigſten Agitatoren für die Sache
der Letzteren, veröffentlichte Flugſchriften im Intereſſe der Armi
nianer und als Oldenbarneveldt verhaftet wurde, ward auch
Grotius ein Opfer der von ihm vertretenen Sache, auch er wurde
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zu lebenslänglicher Gefangenſchaft
verurtheilt. Während Oldenbarneveldt mit ſeinem Kopfe ſeine
„Schuld“ büßen mußte, brachte man Grotius nach Schloß

der ſechsunddreißigjährige, nun ſein ganzes
zubringen ſollte.

Da rettete ihn die Liebe ſeiner Frau. Zwei Jahre ſchon
brachte er auf der Feſtung zu, vergeblich bat er immer wieder
um ſeine Freilaſſung, vergeblich hatte ſeine Gemahlin, Maria
von Reigersberg, alle Hebel in Bewegung geſetzt, ihren Gatten
der Freiheit wiederzugeben. Und als nichts half, als die treue
Liebe der edlen Frau auch nicht durch die leiſeſte Hoffnung ge
krönt wurde, den Gatten bald befreit zu ſehen, griff die
ebenſo muthige wie energievolle Dame zu einer hochſt ge
wagten Liſt.

Grotius hatte ſich während ſeiner Gefangenſchaft unabläſſig
mit dem Studium arminianiſcher Schriften beſchäftigt. Seine
Gattin ließ ſich nun in einer Bücherkiſte ins Gefängniß ſchmuggeln,
wechſelte mit ihrem Gatten die Kleider und blieb im Gefängniß,
während er in der Kiſte verborgen hinausgebracht wurde. Erſt
als ſie ihn in Freiheit und in Sicherheit wußte, gab ſie ſich dem
r r zu erkennen und offenbarte ihm, was ge
chehen ſei. Und da man mit einer Frau nichts anzufangen

wußte und ſich wohl fürchtete, daß es die öffentliche Meinung
mit Recht verurteilen würde, wollte man die edle Frau für ihren
Opfermuth büßen laſſen, ſo ließ man auch ſie in

Nach einer anderen weniger glaubwürdigen Verſion wurde
die Befreiung vollzogen, indem die Frau die Erlaubnis erhielt,
ihren Gatten zu beſuchen, ſich bei dem Feſtungs--Kommandanten
beklagte, das Grotius in der Gefangenſchaft zu viel ſtudire und
ganz krank würde und das ſie deshalb die Erlaubnis erbat. und

erhielt, die Bücher fortſchaffen zu dürfen, worauf ſie dann an

ein ungemein beſcheidener Mann,

ſtatt der Bucher den Mann in die Kiſte verpackte und hinaus-
ſchaffen ließ. Wie dem aber auch ſei, die edle Frau wagte
ür rn Gatten nichts geringeres, als ihr Leben und ihre
reiheit.

Grotius floh nun nach ſeiner Befreiung nach Frankreich,
wo ihm Ludwig XIII. eine anſehnliche Penſion bewilligte und
ihn ſo vor Nahrungsſorgen ſicher ſtellte. Als aber Richeleu
ſeine Macht und ſeinen Einfluß entfaltete, hätte natürlich die
Unterſtützung des Arminianers Grotius auch bald ihr Ende er-
reicht, und als ſich dann in ſeiner Heimath die Verhältniſſe
günſtiger geſtalteten, da nach dem Tode des Prinzen Moritz
der Prinz Friedrich Heinrich von Oranien Statthalter
in den Niederlanden wurde, beſchloß Grotius nach zehn
jähriger Abweſenheit 1631 in ſein Vaterland zurückzu-
kehren, ſah ſich hier aber bald von neuen Verfolgungen
ſeiner Feinde bedroht, und kaum ſeit einem Jahr in ſeinem
Vaterlande, mußte er 1632 wieder von dannen ziehen, da ſeine
Feinde ſeine Verbannung auf Lebenszeit zu erwirken mußten.

Aber ſein Glücksſtern verließ ihn nicht. Grotius wandte
ſich zunächſt nach Hamburg, und hier bewog ihn der ſchwediſche
Kanzler Orxenſtierna, in die Dienſte der Königin Chriſtine von
Schweden zu treten. Grotius willigte ein, er wurde im Jahre 1634 zum
ſchwediſchen Staatsrath ernannt und im darauffolgenden Jahre als
ſchwediſche Geſandter nach Frankreich geſandt. Aber Grotius,
der nicht mehr die Geſchmeidigkeit der Jugend beſaß und r
einen Geſandten am franzöſiſchen Hofe wohl allzuviel von der
Schwerfälligkeit des Gelehrten an ſich hatte, fühlte ſich nicht
recht wohl auf dieſem Poſten. Jhm wurde von der Königin
allerlei zur Laſt gelegt, doch wußte er immer wieder durch ſeine
liebenwürdige Gakanterie die Königin zu beſchwichtigen und ſo
verblieb er zehn Jahre auf ſeinem Geſandtſchaftspoſten,
bis er im Jahre 1645 ſelbſt um ſeine Entlaſſung bat.
Noch einmal wollte er von Stockholm nach Holland zurück
kehren, um dort eine günſtige Conſtellativn der Verhältniſſe
für ſich auszunützen. Aber auf der Reiſe dahin wurde er
durch einen Sturm nach Pommern verſchlagen, und ſo ſtarb
er fern von ſeiner Heimat am 28. Auguſt 1645 zu Roſtock.

Hugo de Groot's gewaltiger Geiſt iſt keineswegs durch
ſeine Thätigkeit als Juriſt, als theologiſcher Polemiker und
Staatsmann vollſtändig erſchöpft. Er war ein ſcharfſinniger
Philoſoph und ein mit kritiſchem Geiſt begabter Hiſtoriker.
Dabei war er einer der ausgezeichneſten neueren
lateiniſchen Dichter, und auch in der Sprache ſeines
Landes hat er dichteriſche Schöpfungen veröffentlicht,
ja ſeine metriſchen Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen zeugen
ſogar von großem dichteriſchen Genie.

Aber bei aller dieſer reichen Begabung war Hugo de Groot
der erfüllt war von echter

Frömmigkeit und Milde, von einem wahrhaften Humanismus.
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Seine juriſtiſchen Schriften beſitzen Heute noch, ein Vietauſend nach ſeinem Tode, Autorität, von ſeinen theo e
Schriften, die nach ſeinem Tode in vier Bänden zur Ausgabe
gelangten, iſt insbeſondere ſeine Schrift „De veritate religio
christianae“ als die beſte Apologie des Chriſtenthums bis auf
die heutige Zeit geſchätzt und wurde, wie viele andere ſeiner
theologiſchen Schriften in alle europäiſchen und einige aſiatiſche
Sprache überſetzt.

Ueber ſeinen theologiſchen Standpunkt iſt viel geſtritten
worden. Man nannte ihn einen Atheiſten, weil man ſeinen
univerſellen Geiſt nicht zu faſſen vermochte, und Menagius ver
faßte auf ihn den folgenden Vers:

Smyrna, Rhodos, Colophon, Salamis, Pylos, Argos, Athenae,
Siderei certant vatis de patria Homeri
Grotiadae certant de religione Socinus,
Axrius, Arminus, Calvinus, Roma, Lutherus.

Hugo de Groot's Schriften haben eine ganze Litteratur
hervorgerufen wenn die Könige bau'n, haben die Kärrner zu
thun. Ausgezeichnete Biographien des bedeutenden Mannes ſind
von deutſchen, engliſchen und holländiſchen Gelehrten erſchienen.
Bis in unſere Tage hinein hat ſein univerſeller Geiſt befruchtend
auf die Wiſſenſchaften aller Nationen gewirkt; und noch heute,
ein Vierteljahrtauſend nach ſeinem Tode ſeines Körpers, lebt,
was er geſchaffen, unſterblich fort und fort.

„Der Mann mit der riſernen Maske“.
Seit anderthalb Jahrhunderten hat das Geheimniß des Mannes

mit der eiſernen Maske die Phantaſie des Volkes beſchäftigt: ein ganzer
Myrthenkranz hat das Haupt des unſeligen Trägers der Maske um
woben, nahmhafte Geſchichtsſchreiber haben es verſucht, den Schleier
zu lüften. Die „Revue hiſtorique“ wird demnächſt alle Actenſtücke
veröffentlichen, die ein helles Licht auf dieſes dunkle Capitel aus der
Regierungszeit Ludwigs XIV. werfen und der geſchäftigen Legende
Stillſchweigen gebieten. Der „Figaro“ hat die weſentlichen Momente
dieſer geſchichtlichen Zuſammenſtellung zum Voraus veröffentlicht; wir
entnehmen ihm folgenden gedrängten Auszug

Was iſt nicht alles gefabelt worden über den Gefangenen der
Baſtille! Hat doch ſogar ein gewiſſer Anatole Loquin nachzuweiſen
geſucht, hinter der eiſernen Maske ſei kein anderer verſteckt e
als Molière, an dem die Jeſuiten ſich haben rächen wollen Das am
weiteſten verbreitete Märchen hat Voltaire dem ſenſationslüſternen Pub
likum aufgebürdet. Jm Jahre 1743 war ein anonymes Buch erſchienen
unter dem Titel „Geheime Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Perſiens“
(wohl durch die Lettres persanes von Montesquieu 1721 angeregt). Jn
dieſem wurde der Gefangene mit dem Herzog von Vermandois identifizirt,
dem Sohne der Geliebten Ludwigs XIV., der anmuthigen Louiſe de la
Vallière. Er ſei zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt worden, weil er
in jähzorniger Aufwallung den Dauphin geohrfeigt habe. Dieſen
Fingerzeig benützte Voltaire, der ja ſelbſt in der Baſtille ge
ſchmachtet hatte, um eine pikante Enthüllung zu lanciren. In der
erſten Ausgabe ſeines „Zeitalters Ludwigs XIV.“ erzählte er von
einem Gefangenen mit eiſerner Maske, der von auffallend ſchöner
Erſcheinung geweſen und den der Marquis von Louvois vor ſeinem
Transport nach der Baſtille auf der St. Margarethen Inſel beſucht
und mit größter Ehrfurcht behandelt habe. achdem Voltaire ſo
die Neugier der Leſer gekitzelt hatte, ging er in der erſten Aus
gabe ſeiner Questions sur VPneyclopédie einen Schritt weiter und
gab zu verſtehen die eiſerne Maske habe nur dazu gedient, eine
gar zu auffallende Aehnlichkeit zu verbergen. Die Leſer verſtanden
es, zwiſchen den Zeilen zu leſen. In der zweiten Auflage des
Werkes erklärte dann Voltaire geradezu der Mann mit der eiſernen
Maske ſei ein älterer Bruder Ludwig XIV. geweſen ein
Kind Annas von Oeſterreich und Mazarins. Jetzt war der Er
dichtung freies Spiel gelaſſen. Es wurde gedruckt, der Gefangene
ſei der legitime Sohn Ludwigs XIII. geweſen, Anna von Oeſter
reich aber habe im Bunde mit Mazarin ihren eine unter
geſchoben und ſo auf den Thron Frankreichs gebracht. Während
der Revolution erſchienen Broſchüren, die erzählten, jener legitime
Sprößling habe während ſeiner Gefangenſchaft auf der St. Mar
garethenInſel die Tochter ſeines Kerkermeiſters geheirathet das
dieſer Ehe entſproſſene Kind ſei von den Eltern an eine Vertrauens
perſon auf der Jnſel Corſica geſchickt worden mit dem Vermerk, es
ſtamme von buona parte (es ſei guter Abkunft.) Die Chouans ver-
breiteten ſpäter ein Manifeſt, wonach Napoleon nur den geeigneten Zeit
punkt abwarte, um ſeine Anſprüche auf ſeine Abſtammung von den
Kindern der eiſernen Maske zu ſtützen.

Die neueſten Forſchungen haben nun Thatſachen feſtgeſtellt:
Als Ludwig IV. und ſein Miniſter Louvois ihre Gewaltſtreiche

auch auf Italien ausdehnten, warfen ſie ihr begehrliches Auge auf
Caſale, die Hauptſtadt von Montferrat, das im Beſitze des genuß-
ſüchtigen Herzogs Karl IV. von Mantua war und das ſie ihm um
bares Geld abkaufen wollten. Der franzöſiſche Geſandte in Venedig,
der Abbé d'Eſtrode. beſtach den Staatsſecretär Karls IV., Mattioll:
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dieſer ſtimmt ſeinen Gebieter günſtig für den Plan. Der Miniſter
Mantuas reiſt nach Paris, wo ihn der König mit Geſchenken und
Gnadenbezeugungen überhäufte. Am 8. Dezember wurde der Ver-
trag unterzeichnet. Da ſchlug plötzlich in Verſailles, wo man be
reits Vorkehrungen zur Beſetzung von Caſale traf, wie eine Bombe,
die Nachricht ein, der Baron v. Asfeld, den Ludwig XIV. mit
dem Austauſch der Vertragsurkunde vertraut hatte, ſei verhaftet
worden. Die Höfe von Oeſterreich, Spanien und Savoyen, ſowie die
Venetianiſche Republik, hatten gleichzeitig Kenntniß von den Unter-
handlungen erlangt. Mattioli hatte nm einen zweiten Judaslohn
ſeinen Herrn und den König von Frankreich verrathen.

Am 2. Mai 1679 gelang es Ludwig XVI., den doppelt treuloſen
Zwiſchenhändler Mattioli in der Nähe von Turin in eine Falle zu
locken dort wurde der mantuaniſche Staatsſekretär ergriffen und
maskirt in das Schloß von Pignerol abgeführt; am 12. März 1694
brachte man ihn nach der St. Margaretheninſel und im September 1698
nach der Baſtille, wo er am 19. November 1703 ſtarb und auf dem
St. Paulusfriedhofe beerdigt wurde.

Für die Identität dieſes Grafen Mattioli mit dem Träger der
Eiſernen Masfke zeugen nun folgende Actenſtücke:

In der Ordre vom 28. April 1679, worin Ludwig XIV. die
Einkerkerung Mattiolis in Pignerol verfügte, heißt es ausdrücklich,
niemand dürfe erfahren, was aus dem Mann geworden ſei. Nach
der Verhaftung berichtete Catinat an Louvois, niemand kennt den
Namen dieſes Spitzbuben, nicht einmal die Offiziere, die bei ſeiner
Feſtnahme behilflich waren! In einem 1682, alſo 50 Jahre, ehe
etwas von der eiſernen Maske verlautete, erſchienenen italieniichen
Pamyhlet heißt es: „Der Sekretär wurde von zehn bis zwölf Reitern
umringt, die ihn aufhoben, mit einer Maske verſahen und nach Pignerol
abführten.“

Die Gefangenenliſte der Baſtille verzeichnet: „Am 18. Septem
ber 1698 iſt der neue Gouverneur der Baſtille, Herr v. Saint-
Mars, von ſeinem früheren Poſten auf der St. Margaretheninſel ein
getroffen. Er führte in einer Sänfte einen Gefangenen mit ſich,
den er ſchon in Pignerol überwacht hat letzterer muß immer
maskirt bleiben, ſein Name wird nie genannt.“ Als Saint-Mars
1681 das Amt eines Gouverneurs von Pignerol mit einem an-
deren vertauſchte, waren nur fünf Gefangene ſeiner Obhut anver
traut. Man kennt genau die ferneren Schickſale von vier derſelben.
Die von der Maske verzeichneten Einzelheiten paſſen nur auf
Mattioli.

Jn der Begräbnißliſte des St. Paulfriedhofs ſteht unter dem
Datum 20. November 1703 der Name des Staatsſekretärs des Herzogs
von Mantunga.

Ludwig XV. erklärte der Frau v. Pompadour, die es dem Her
es v. Choiſeul weiter erzählte, der Mann mit der eiſernen Maske
ei ein italiniſcher Miniſter geweſen. Lndwig XVI. ſagte zu Maria

Antionette, er wiſſe über den geheimnisvollen Gefangenen nur was
ihm der Staatsſekretär Maurepas mitgetheilt habe. Dieſem zufolge
ſei es ein gefährlicher Jntriguant und Unterthan des Herzogs von
Mantua geweſen, der an der Grenze verhaftet, in Pignerol, ſpäter
in der Baſtille gefangen gehalten worden.

Dieſe verſchiedene Documente beweiſen die Richtigkeit der von
Voltaire in Schwung gebrachten Legenden und zeugen von dem
ſtets ſiegreichen Dienſt der exakten Geſchichtswiſſenſchaft.

Allerlei.
Wie feſt der Aberglaube noch im Volke wurzelt, erſteht

man aus folgendem Vorfalle: Jn dem Dorfe Penkuhl ſtarb im
Mär; ds. Jrs. ein Bauersmann. Seit dieſer Zeit kränkelte ſein er
wachſener Sohn, ohne daß ſein Zuſtand ſich beſſern wollte. „Kluge“
Leute wußten nun dem Sohne glaubhaft zu machen, daß der Vater
ein „Reuntödter“ ſei, d. h. daß er in kurzer Zeit neun ſeiner nächſten
Verwandten ſich nach ins Grab ziehe und den Anfang mit dem kranken
Sohne machen werde. Es gebe nur ein Mittel, dem „Neuntödter“ die
Macht zu nehmen einer ſeiner nächſten Verwandten müſſe ihm im
Grabe den Kopf vom Rumpfe trennen. Der franke Sohn war von
der Wirkſamkeit dieſes Mittels dermaßen überzeugt, daß er wirklich in
einer Nacht auf den Kirchhof ging, das Grab und den Sarg öffnete
und der Leiche ſeines Vaters mittels eines Spatens den Kopf vom
Rumpfetrennte.

Bei einem Schulfeſte in Braungau bei Guhrau explodirte
in der vorigen Woche. als die Frau eines Fleiſchers in den brennenden
Spirituskocher eines Wurſtkeſſels Spiritus hinzugoß, die Flaſche mit
Spiritus und der brennende Inhalt übergoß drei Mädchen,
deren Kleider alsbald in hellen Flammen ſtanden. Bedauerlicherweiſe
waren die umſtehenden erwachſenen Perſonen vor Schreck kopflos und
Ieiſteten nicht ſofort ſachgemäße Hilfe. Nachdem endlich die Flammen
gelöſcht waren, wurden die Kinder, die alle drei ſehr ſchwere Brand
wunden erlitten hatten, nach Seitſch gebracht. Ein Mädchen iſt nach-
dem es zwei Tage lang die ſchrecklichſten Schmerzen ausgeſtanden hat,
geſtorben, auch bei den beiden anderen iſt wenig Hoffnung auf Er-
haltung des Lebens vorhanden.

Ein eigenartiges Reiſeabenteuner hat Friedrich Mitter-
wurzer an der Riviera erlebt. Der Künſtler war von einer Tour
durch Spanien nach Marſeille gekommen. Dort traf er mehrere Be

n binotze

kannte, in deren Geſellſchaft er ſich zu Schiff nach dem Schloſſe
begab, das auf einem Felſen mitten aus dem Meere ſich erhebt.
dieſem Schloſſe werden die Gefängniſſe gezeigt, in denen
und der Herzog Philipp von Orleans ſaßen.

J

irabeau
Das größte Intereſſe

erregte jedoch das ſchauerliche Verließ, welches angeblich dem Grafen
Monte Chriſto, dem Romanhelden Alexander Dumas',
zum Aufenthalt diente. Mitterwurzer brachte den düſteren
Zellen die lebhafteſte Aufmerkſamkeit entgegen, ließ
ſich überall einführen und wurde dadurch von ſeinen Begleitern abge
drängt. Die Beſichtigung des Felſenſchloſſes war vorüber und die
Geſellſchaft rüſtete ſich zum Verlaſſen desſelben, nur Mitterwurzer
fehlte. Alles Suchen war vergeblich. Schon glaubte man, dem
Künſtler ſei in den unterirdiſchen Gängen ein Unfall zuge“dßen, als
ein wachehaltender Soldat meldete, man höre aus einer Zelle heftiges
Schreien. Sofort wurden Nachforſchungen gepflogen und Herr Mitter
wurzer in ſeinem Kerker entdeckt. Die unfreiwillige Haft der
Schließer hatte den Beſucher vergeſſen und die Thür abgeſperrt
hatte zwei Stunden gedauert.

Jſt Gehenktwerden eine Strafe Auf den Fidſchi-Jnſeln
hat man ſchon ſeit längerer Zeit die Beobachtung machen können, daß
Mord- und Todtſchlag unter den von Kalkutta eingeführtenindiſchen Arbeitern ſeh bedenklich überhand h
ohne daß dabei die Ausſicht auf das ihrer harrende Loos, die Mörder
irgendwie in Schrecken zu ſetzen geeignet erſcheint. Vor etwa vierzehn
Tagen hatte ſich das dortige Kriminalgericht nun abermals mit einem
ſolchen Falle zu beſchäftigen, wobei es ſich zur nicht geringen Ueber
raſchung der verſammelten Gerichtsperſonen herausgeſtellt hat, daß der
Delinquent den ihm zur Laſt gelegten Mord überhaupt nur begangen hatte,
um gehenkt zu werden, weil auf dieſe Weiſe am raſchenſten
nach Kalkutta zurückzukehren hoffte. Ob bei ſolchen Anfchauungen das
Gehenktwerden für die Hindus in Fidſchi überhaupt noch als eine Strafe
bezeichnet werden kann, dürfte danach wohl ſtark in Zweifel zu ziehen ſein.

Rettung aus Seegefahr. Der engliſche Dreimaſter-Schooner
„Eliſabeth“, Kapitän Evans, iſt mit der Mannſchaft der untergegangenen
norwegiſchen Barke „Axel“ in Plymouth angekommen. Die
Rettung dieſer Mannſchaft geſchah in der letzten höchſten Not.
Die Barke war am 20. Juli mit 500 Tonnen a als
Ballaſt von Liverpol nach Charlotte Town (Prinz uard
Jnſel) in See gegangen. Alsbald hatte ſie mit furcht
barem Unwetter zu kämpfen. Drei Wochen hindurch kam die Mann
ſchaft kaum vom Deck. Am 10. Auguſt nahm die Lage eine ſehr
kritiſche Wendung, da das Schiff ein ſtarkes Leck bekam. Nun wur-
den alle Pumpen Tag und Nacht in Bewegung geſetzt, aber der
Ballaſt, der vom Waſſer angefüllt wurde, vereitelte alle Bemühungen,
des eindringenden Elements Herr zu werden. Am 13. Auguſt merkte
man, daß die Barke zu ſinken begann. Unaufhörlich wurden Nothſignale
gegeben, am 15. ging man daran, die Boote zum Niederlaſſen klar zu
machen. Der Kapitän blieb noch immer beim Schiff, aufHilfe hoffend. Am
Nachmittag dieſes Tages kam auch wirklich ein Schiff in Sicht, das, nachdem
die Nothſignale verſtärkt worden, ſeinen Kurs änderte und auf die Ver-
weifelnden zuſegelte. Es war der engliſche Schooner „Eliſabeth“.
Nach großen Schwierigkeiten gelang es dem rettenden Schiffe, ein
Boot an den „Axel“ heranzubringen und de ganze Mannſchaft auf
zunehmen. An die Bergung des Gepäcks konnte nicht gedacht werden,
da die hohe See weitere Verſuche nicht zuließ. Soweit ſich eine
Schätzung vornehmen ließ, ſtand die Barke während des Rettungs-
werkes ſchon ſo tief im Waſſer, daß ſie längſtens in 12 Stunden ter
den Fluten verſchwunden ſein dürfte.

Vom BHüchertiſch.
(An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren c.

angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.)

Helgoland, das Reiſeziel ſo vieler inder jetzigen Jahreszeit, er
fährt durch einen mit zahlreichen Jlluſtrationen geſchmückten feſſelnden
und intereſſanten Aufſatz in dem neueſten 24. Heft der beliebten
Familienzeitſchrift U niverſum“ (Verlag des Univerſum, Dresden)
eine eingehender Würdigung der zeitgemäße Artikel wird daher vielen,
welche die Jnſel beſuchen wollen, als ſtumme Cicerone oder zur vor
herigen Orientirung willkommen ſein. Von dem weiteren Inhalt des
Heftes erwähnen wir die Fortſetzungen der beiden ſpannenden Romane:
E. v. Adlersfeld- Balleſtrem „Die weißen Roſen von
Ravensberg“ und. L. Ganghofer „Schloß Hubertus“;
ferner die reizende Roſegger'ſche Novelle: „Die Sonnſeitige und der
Schattſeitige“; eine ſprachwiſſenſchaftliche Plauderei Doer, die das“
von Dr. Waſſerzieher und die „Eroberung der KWüſte“ von E.
Günther. Das Porträt der durch ihre Poeſien ſchnell zu großer
Popularität gelangten italieniſchen Dichterin Ada Negri ſchmückt den
Titel des Heftes, welches u. a. auch eine Abbildung der vielgenannten
deutſchen Rieſeneiche bei Niedereimer im Arnsheimer Walde enthält.
Von den anerkannt vorzüglichen Kunſtbeilagen und Vollbildern er
wähnen wir: A. Seifert, „Das Nachbarskind“ und E. Schwabe,„Aus der kleinen Stadt“. Der Preis des vielſeitigen Heftes beträgt
nur 50 Pfg.

Verantw. Redakteur: Dr. Walther Ge n s reben. Rotationsdrug und Verſag don Drto Thee Halle Saale Leprigerſe
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